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Hochansehnliche Versammlung!*) 

Wieder ist der Tag gekommen, an dem unsere Universität sich in 
pietätvoller Feier des Andenkens jenes hochgesinnten Fürsten vereinigt, den 
sie als ihren zweiten Begründer verehrt Sie blickt gerne zurflck auf die 
Zeit, da Grossherzog Karl Friedrich unsere Alma mater nacii tiefem Verfall 
ztt neuem Leben aufrief. Denn von daher hat sie ein ununterbrochener 
Siegeslauf getatigen bis zu dem Glanz und GlOck der Gegenwart. Es »nd 
nicht mehr ganz diesell)en Krftnze, wie ehemals, nach denen heute der Lauf 
geht Dennoch ftthlen wir uns im Geiste eins und eng verbunden mit den 
wackem Männern, die dnst, als unsere Vorgänger, in die neu eröffnete 
Palästra der Musen zuerst eintratoi. Die Wissenschaft macht wie die 
Natur — keine SprQnge und Seitensprünge; ihr Fortschritt y^knOpft in 
stetig ununtQ^rochenem Zusammenhange das erste und das letzte Glied zu 
Einer Kette. 

Wenn nun der Philologe die Gedanken zurflckwandem Iflsst zu den 
Anfängen unserer neubegrOndelen Hochschule, so neht von selbst seinen 
Blick auf sich die Gestalt eines, bald nach der Neub^irOndung hierher be- 
rufienen, dann bis fest in die Milte des Jahrhunderts vielseitig hier thfitigen 

*) Die Hci\v wurde, an Stellu des uuglUcklirherweise um <i'u- /i'ii iUt .ilanKDiiM licn l iier eikj.iakleu 
V»r£uaert, von Herrn Uofrtth Dr. Scbdll vor|«ttageo, die Keier eiogeleitet und der Jahresbericht verlegen 
intdi dan HxpcuMtinr, fiean Geb. lUth Dr. Erk BvfcleR wcmImb Colhgn lai für ihr bcMitwülig beU 
f«nd«t Ebitnli» ««di •« ilieaer Sudle Hink gCMgt E. K. 
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Mannes, Friedrich Grenzers. Längere Zeit allein und immer an erster Stelle 
verlrat er die Lehre der klassischen Philologie und Arch'lo](>gie. Ei- hat durch 
seine Lehrthätigkeit um die Einpflanzung phüoiogisclier Studien in Baden 
und ganz Süddeutschland sich unleugbare Verdienste ei\vorbeii. Seine Vor- 
Icsunpen zogen ein weites und eifrig theilnehmendes Publikum an : noch 
hatte die Philologie nicht nur Lehrer, den Besitz ihres Wissens niitzutlieilen. 
sondern auch eine Gemeinde, ihn ernstlich aufmerkend aufzunehmen. Aus 
seinen Vorlesungen erwuchs ihm das Hauptwerk seines Lebens, die , Sym- 
bolik und Mythologie der alten Völker, besonders der Griechen". Ein Buch, 
das zu seiner Zeit eine ungemeine Wirkung that. In vier Auflagen wurde 
das umfängliche Werk verbreitet, in fremde Sprachen mehrfach übertragen ; 
trotz heftiger Bestreitung von gegnerischer Seite gab der Inhalt lauge Zeit 
Beispiel und Vorbild für viele Studien auf dem Gebiete der Religionsgeschichte 
alter Zeiten. Jetzt ist es todt; nur noch ein historisches Interesse knüpft 
sich an sein Andenken. Die Grundvoraussetzung Creuzers von einem leh- 
renden Priesterstande, der in Griechenland, aus der Weisheit des Orients 
belehrt, ein begi'ifflich Erkanntes in Bildern und Symbolen der Menge be- 
wusst verhüllt und halb enthüllt habe — diese Voraussetzung ist geschicht- 
lich unhaltbar. Die auf dem Boden dieser Grundvorstellung erwachsenen 
Ansichten, Auslegungen, Deutungen griechischer Sage und Religion konnten 
nicht haltbarer sein. Die Zeit hat sich von Creuzers Anschauungen völlig 
abgewendet; und mit Recht. Immer bleibt ihm das Verdienst, aus dem 
antiquarischen Gehege, in dem Thatsachen des Cultus und der religiösen 
Sitte geistlos zusammengetrieben wurden, herausgetreten zu sein, und die 
Religion des Alterthums selbst, ihrem geistigen Gehalte nach, sich zum 
Problem gestellt zu haben. So mag es als eine Anknüpfung an eine alte 
Heidelberger Tradition gelten, wenn heute der Blick, nicht freilich aus 
Creuzers GesichtspunkteD, sieb richten will auf die Religion der Griechen. 
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Die griechische Gfttlerwelt. dor Kreis der Gestalten, auf die sich die 
religiöse Verebriuig der Ori(M hen bezieht, tritt uds i^eich in dem ältesten 
Diclitungswerk griechischer Zunge in abgeschlossener Rundung entgegen. 
Eine Schaar erhabener Wesen von einer nnvergfinplichen, hftheren, reicheren 
LebensfQIle, als den Menschen vergönnt ist, unter der Oberherrschaft des 
Zeus auf olympischen Gipfeln thronend, weithin durch alle Breiten und 
Tiefen der Erde, des Meeres, der Unterwelt wohnend und waltend, in 
höchster sinnlicher Bestimmtheit und Kraft sich regend. Wie diese Welt 
erhabener Wunschgestalten plötzlich vor uns aufsteigt, aus einer unerforsch- 
ten Vorzeit in homerischer Dichtung vollendet hervortritt, fragen wir uns 
erstaunt, wo doch die Lebensquelle rinnen mag, die solche Sicherheit und 
zweifellose Gewissheit des Daseins all diesen göttlichen Idealwesoi verleihen 
konnte; wie der Glaube au die thatsächliche Eiisteuz dieser mit Namen 
benannten, nach ihrer Eigenart wohl von einander unterschiedenen gött- 
lichen Personen sich, als gründete er sich auf die gewisseste Thatsachlich- 
iLeit, unter griechischem Volke verbreiten und unaustil'^'bar befestigen konnte. 
Kein Auge doch hat diese Ccstalton gesehen, kein Ohr sio gehört. Sie sind 
keineswegs Eründungen der Dichter; keinen Priesterslaud hat es gegeben, 
der den Glauben an ihr Dasein unri ihr Wirken unter dem Volke lehrend 
veii>reitet hätte. Und doch sind sie von Menschen erdacht. Wie konnte 
das von Einzelnen Ersonnene, vielleicht von Einzelnen unter dem Zwang 
einer Vision Erschaute, von Niemanden absichtsvoll verbreitet, zur Ueber- 
zeugung der Vielen, ja des ganzen Volkes werden? Die Frage ist freilich 
keine andere, als sie im Anblick der verbreiteten Vorstellungen einer rein 
aus dem Volke hervorgeganjrenen. nicht durch cum n Religionsstifler plan- 
voll aufgebauten und ausgebreiteten Religionywcisf jedem sich aufdrängen 
wird, der nicht selbst in diesen Vorstellungen befangen ist. Was von einem 
,(5esammtgeist" eines Volkes, dessen »collectivcs Denken'* solche Wunder 
bewirke, begütigend gesagt zu werden pflegt, erklärt nichts: detni der Vor- 
gang eines „coUectiven Denkens", fQr das es keine Organe giebt, ist ja eben 
das Wunder. 
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Die brsDtuli re Art dt-s, wie aucli IniirRT im Volke entstandenen und 
ausgebreiteten, durch die Dichter und späterhin nicht am wenigsten durch 
die unaiiswcicliiicli verdeutlichende Kraft plastischer Kunst in sichere Formen 
i,'ebannten Glaubens der Griechen an eine Welt unsichtbarer und doch leib- 
haft lebendige 1 Götter würden wir besser verstehn, wenn wir diesen Glauben, 
dessen Vollendung uns schon Homer vor Augen stellt, auf seine Ursprtinge 
zurückleiten und in seiner Entwicklung begleiten könnten. Aber jenseits 
Homers liegt das Dunkel; kaum dass wenige Glühwürmchen darin herum- 
gaukeln. Zwar, die Wissenschaft der , vergleichenden Mythologie" bietet sich 
an, Sie meint, uns zurückfüiiren zu können bis in die Zeit noch unge- 
trennten Beisammenseins der später vereinzelten Stämme der indogerma- 
nischen Vßlkerfamilie. Sprachvergleichend meint sie eine erhebliche Anzahl 
von Gotternanien als den Urbesitz jener Völkerfamilie nachweisen zu kön- 
nen; niciit wenige Sagen, die — so meint sie — sich als gemeinsamer 
Schatz indogerman!55chen Volkslhumes ausweisen, geben dem Leben dieser 
uiüUeslen Gütterwelt bestimmten Inhalt. Dieser soll sich als eine Art mytho- 
logischer Meteorologie darstellen, in der die Götter, als Personificationcn. 
sei es der grossen Himmelskörper, sei es — denn hier wird die Wahl ge- 
lassen — der in Wolkeubildung und Gewitter wirksamen Kr&fte a^osreicli 
oder zerstörend thätig erscheinen. 

Es mag gegenwärtig nicht mehr viele Forscher gel>en, die der Halt- 
bai'keit solcher Reconstruction ältesten Götterglaubens rechtes Vertrauen 
schenken. Die Etymologien, mit deren Hilfe eine ganze Schaar solaier 
oder nubilarer Gottheiten als Gemeinbesitz indogermanischer Urzeit en^iesen 
werden sollte, haben sich nicht bewährt. Es scheint, dass von solchen 
Namen, die uns später als Benennung göttlicher Wesen begegnen, allein 
die Benennung des Himmelsglauzes, die dem Namen auch des griechischen 
Zens zu Grunde liegt, der Sonne, und de r Morgenröthe wirklich als schon 
in urältester gemeiaBamer Spradie angelegt sich erweisen lassen. Dass dies 
schon von jeher Benennungen von Göttern, die der Mensch anbetete, ge- 
wesen seien, ist damit nicht gesagt. Wenn man weiter bedenkt, dass seihst 
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die allgfemeine Bezeichnung des Begriffes »Gott* den in Urverwiuultschaft 
susftmmenhängenden Spractien nicht gemeinsam ist, so begreift sich eher 
als die Zuversicht auf das Uralterthum eines gansen indogermanischen 
Gotterfaimmcls selbst die paradoxe Ansicht, die neuerdings geäussert wordoi 
ist: dass die Indogermanen Oberhaupt noch gar Iteinen Götterglauben ge- 
kannt hfttten. Jedenfalls die grossen Götter, zu denen, seit es ein seU>- 
stflndiges Volk der Griechen gab, dieses Volk betete, dQrften Uu«n Ursprung 
nicht in der Phantasie indogermanischer Urväter haben. 

Zuveriftssiger als eine, auf Nachweisung historischer Zusammenhange 
ausgehende Teigleicliende Mythologie gibt von den Wurzeln menschlichen 
Religionswesens die anthropologische Forschung Kunde. Indem sie die, l>ei 
solchen Völkern der ganzen Erdt , die in primitiven Zuständen stehn ge- 
blieben sind, wabrzunehmendeD Formen religiösen Lebens zur Uebersicht 
brmgt, lässt sie, aus der erstaunlichen Einförmigkeit der überall zu be- 
obachtenden Urvorstellungen, die Anschauung einer H^l gewinnen, nach 
der der menschliche Geist, uobeechadet seiner sonstigen Besonderongsn 
nach nationaler Eigen t hü inlichkeit, überall in gleicher Kichtunp: seine ersten 
Gedanken und Vorstellungen von unsichtbaren Mächten zu lenken pfl^^ 
fast eines Gesetzes, nach dem er sie lenken mQsse. Was auf Grund eines 
solchen Analogieschlusses als unterste Lage religiöser Vorstellungen übmdl 
vorauszusetsten ist, hat sich aiu-li in griechischer Religion, in der ja nie- 
mals eine, aus grundsillzlicher Ueberlegung die überkommenen Glaubensp 
gestaliungen umbildende Reform Widersprechendes und Veraltetes abgethan 
hat, in deutlidicai Spuren erhalten. Wer darauf achten will, wird in ihr 
von ursprünglichem Fetischismus merkticbe Ueberrrslo finden. Eine primitiTe 
Mythologie, die Feld und Wald, Fluss und Bergböhle und alles, was die 
Wohnplälze der Menschen nahe umgibt, mit Geislern bevölkert, hat im 
Schatten der mächtigen Götter des Olymps und ihres Hebten Cultus uralte 
Fäden ungestört weitergeqwnnen. Wir haben hinreichenden Grund, einen 
Seelcncult, eine Verehrung des im Menschen selbst verborgen lebenden, 
nach dessen Tode zu selbständigem Dasein ausscheidenden Geisterwesens 
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auch in Griechenland, wie wohl Qbarall auf Erden, unter den ältesten Be* 
ihätigungen der Religion zu Ternkuthen. Lange vor Homer hat der Seelen- 
ciilt in den Grabgewölben zu Mykene und an andern Stätten ältester Cultur 
sich seine HeiligthUmer erbaut. 

Die weitere Entwicklung des GOtterglaubens bis zu der Vollendung, in 
der er in den homerischen Gedichten vor uns steht, können wir nur ahnend 
uns vergegenwärtigen. Wie sich der Umfang der Interessen, der Macht 
des Menschen Uber den engen Kreis unbeschützter Nothdurfl ausdehnt, seine 
Aufmerksamkeit sich in Raum und Zeit weiter erstreckt, zieht sich der 
Kreis göttlicher Gewalten, durch die er sUh und sein Leben gehemmt oder 
geftirdert sieht, weiter und weiter. Wo immer ihm Aeusserungen selb- 
ständiger inner» Lebendigkeit und Bewe^nng in der Natur entgegentreten, 
ahnt er die Wirkungen unsichtbarer Kräfte, die er sich nicht anders denn als 
beseelten, aus bewusstem Willen handelnden Personen eigen denken kann. 
Nichts ist todt und ^'eistverlassen ; ein göttliches Leben regt und offenbart 
sich bis hinauf zu den Sternen des Himmels und über den Sternen. Wie 
nun die Phantasie weitenschaffl an der Ausbildung der aus ihren Wiricungen 
als unsichtbar tliütig ei*!^ehlnssenen göttlichen Gestalten; wie sie dann die 
dDZdnen aus ihrer Vereinzelung zieht und in einem grossen Zusammenhang 
aneinanderscbüesst, unter grösseren und geringere Mächten eine Abstufung 
festsetzt; wie aus der Menge göttlicher Wesen der engere Kreis eines 
höchsten Göttcradels emporsteigt, Ober allen aber die Herschergestalt des 
Zeus sich erhebt; wie ihn und die grossen Götter um ihn verelirendor 
Glaube Uber die Niederungen der Erde emporträgt zu der Hdhe des Wolken- 
sitzes Ober dem Berge Olympos an Thessaliens Nordgrmze; wie ein könig- 
licher Götterhof der Vorstellung sicii aufbaut, sehr verschieden von dem 
ungeordneten Geistertreiben einer Bauernreligion, in der die Stammesvettem 
in Italien b^uigen blidien; — das Alles wollen wir nach Art und Ursn/ hrn 
uns genauer deutlich zu machen nicht versuchen. Gewiss ist wohl, dass 
den einzelnen Göttern Rang und Umkreis ihrer Wirksamkeit sich bestimmt 
je nach der Gemeinde, die sie verehrt Uet»er dem Seeleucult der Familien, 
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dem AhneiicuU der (ieschlechter, über dea Wald- und Feldgeistern, die der 
^ägetf der Hirte, der Acker^rnntin verehren, erhebt sich, in immer höher 
gezogenem Bogen» der Cull der Dorf- und Gaugemeinde, der Sfadtgemeinde, 
der Stamm Vereinigung. Mit ihren Gemeinden wachsen die Götter. Dichter, 
weltliche Dichter, nicht priesterliclie Sänger, wirken, frei und doch nach 
festem SUIgesetz, an der Ausbildung der hehren Gestaltenwelt. Homer und 
Hesiod, so sagt es ja schon Herodot, sind es, die den Griechen die klare 
Bestimmtheit ihrer Göttervorstellungen geschaffen haben. Die Dichter vor 
allen haben dahin gewirkt, dass sich über dem, in unübersehbarer Mannich- 
faltigkeit zersplitterten Partikularismus der örtlich beschränkten Culte ein 
KreiB höchster Götter von allverbreiteter Wirknn? und AnorlvPrintin? schlicsst. 
zu denen alles Griechenvolk verehrend aufblickt, an die griechische Schrift- 
stdler denken, wenn sie einen allgemein griechischen Glaubenskreis als ein 
Ganzes dem Götterwesen fremder Völker gegenüberstellen. 

In der Betrachtung der Fülle dieser Gröttei|festalteii und ihrer Rcson- 
derungen wird sich nicht verlieren dürfen, wer die religiösion Vorstel- 
lungen der Griechen sich und Anderen verdeutlichen will. Auch nicht in 
der Verfolgung der Geschichten und Sagen, die diese Göttervielheit in Be- 
ziehungen zu einander und zur Menschenwelt zeigen. Gering ist die Zahl 
eigentlich religiöser Göttersagen, solcher, die ein religiöses Veriiältniss, 
einen religiösen Glaubenssatz, vorhildlich, in typischen Beispielen erläutern. 
Der sagenbildenden Phantasie sind die Götter, von jed«r religiösen Be- 
ziehung abgelöst, ganz selbständige Gestaltungen von hohem künstlerischem 
Werthe geworden, mit denen die Dichtung ein geniales Spiel treibt. Sie 
kann dabei so völlig zu vergessen scheinen, dass die Helden ihrer Sagen 
und Gedichte keine anderen sind, als die hehren Wesen, zu denen der Mensch 
betet, dass Philosophen wie Xenophanes und Dichtern wie Pindar, die diese 
Freiheit des Spiels mit dem Göttlichen nicht mehr verstanden oder ver- 
siehn wollten, das Nichtreligiöse hier ins Irreligiöse umzuschlagen schien. 

Für die Erkenntniss des religiösen Verhältnisses des Menschen zur 
Gottheil können wir aber selbst von der, in ungezählte Einzelgestalten 
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aiiM^prftgten Vielheit d«r Göttowelt aliselin. Zwar: der Gott, zu dem er 
betet, ist dem Griechen stets ein persönliches Einseiwesen, Einer von Vielen. 
Die Vldheit und Ifennldiüiltigkeit des Götterwesens ist Grandvoraussetzung 
seines Glaubois. Es beruht auf irrthflmllcher Auifossung, woin man mdnt, 
der Griedie habe einen Zug zum llonothelsmns gehabt, den freilich manche 
Darstellung des Gegenstandes sogar als filtesle Grundlage des griechische 
Polytheismus uns empfehlen möchten. 

Nicht einer Einheit der göttlichen Person, wohl aber einer Einheitlich- 
|[eit göttlichen Wesens, einer in vielen Göttern gieichmiBsig lebendigen 
Gottheit, einem allgemeinen Göttlichen (tfcMv), si^t sich Grieche gegen- 
ilbeigestellt, wo er in religiöse Beziehung zu den Göltern tritt. Selbst 
im Gultus, in dem er sich stets an einzelne, besthnmt mit Eigennamen be- 
nannte Götter wendet, kann er in seiner Vorsidlung yon dem Einzelgott, 
den er verehrt, weit Ober die Grenze des Sonderamtes, das etwa sonst 
diesem Gotte zugestanden wird, alle Fülle göttlicher Macht und Segenskraft 
vereinigen, so dass ihm der Eine mcmientan statt Aller gilt. Von solchem 
»Henotheismus* — der durchaus nicht gleich Monotheismus ist — zeigen 
dch in griechischer Litteratur Beispiele genug. Wo abw der Grieche in all- 
gemeiner Wendung von religiösen Verhältnissen und Beziehungen redet, 
wird er in der Regd nicht, wie im Cult, einzelne Götter mit Namen nennen, 
sondern von «den Göttern", der »Gottheit* (zh »üm. tA ita^im») reden. Man 
hat das namentlldi für den frommen Xenophon beobachtet; es gilt aber 
tot die meisten Sdirlftsteller, selbst Dichter. Auch ,der Gott* oder — was 
hl diesem Falle ganz dasselbe hes&gl — Zeus wird in solchen Fftllen ge- 
nannL Es wird eben im religiösen Verhältnlss der einzelne Gott in Thätig- 
kelt gedacht, insoweit das allvert}reitete Göttliche, die Gottheit, in ihm sich 
darstdlt und auch sein Wesen ausmacht Von dem g^enseitigm Veriifilt- 
nlss des Menschen und dieses Göttlichen in allen Göttern hat zu reden, 
wer von griechischer Religion reden will. 

Dar Götter k^er hat die Welt und was sie umfasst, erschaffen. Nirgends 
begegnet in griechischer Uet»erlieferuug eine solche Vorstellung, auch da 
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nicht, wo etwa von dem und jenem Gegenstand in der Welt gesagt wird, 
dass die Götter ihn »geroacht*, das will aber nur sagen, Ihn ausgebildet 
haben. Die Götter stehen der Natur und der Welt nicht, wie äßt Schflpfo* 
dem Geschaffenen, als ein Anderes, Unterschiedenes gegenüber. Sie selbst 
geboren zur Welt; sie sind ganz innerweltliche Wesen. Wo von dem Ur^ 
sfuning aller Erscheinungen det Welt phantastische Betrachtung sich Rechen« 
sdiaft zu geben sucht, wird auch den GOttem eine Herkunft von der Erd- 
mutter, oder aus dem gäJirendcn Chaos zugeschrieben, mehr ein Entsteh«! 
aus blinden Werdekräflen, als eine ErschafTung durch bcwusste Willens- 
macht. Sie sind aus gleichem Uniuell < injmrgestiegen wie auch das Geschlecht 
der Menschen: ,von Einer Mutter haben Beide Leben und Athem**, sagt 
Pindar. Das gilt von den ältesten Vertretern beider Klassen der Lebe- 
wesen. Fortzeugend haben diese dann die jüngeren Cei^chlechter hervor» 
gebracht. Auch der Gott ist geworden, innerhalb des Weltganzen entstan- 
den: der Geburtstnp: eines Gottes wird in naivem Gultgebrauch vieler Orte 
als sein höchstes Fest al^ährlich gefeiert. 

Obwohl in der Zeit entstanden, haben die Götter doch nach der Zu- 
kunft hin ein zeitlich unbegrenztes Dasein: ein Widerspruch der Vorstellung, 
der schon manchen Alten bemerklich geworden ist. Die religiöse Uelier- 
zeugung hält aber unbeirrt daran fest: die Götter sind unsterblich, unver- 
gänglich. Das ist ihr höchstes Vorrecht, auf dem ihr Unterschied von den 
Menschen wesentlich beruht, , Unvergängliche Menschen" nennt kl\hn aber 
bezeichnend Aristoteles die Volksgötter. Im Uebrigen hat sich der gläubige 
Grieche mit fruchtloser Grübelei über Wesen und innere Natur dieser Götter, 
die seiner Phantasie so klar vor Augen standen, nicht beschwert. 

Die Welt, die sie nicht erschaffen haben, ist der Obhut der Götter 
anvertraut; sie leiten und lenken sie nach einheitlichem Plane. Die Welt 
ein Kosmos: diese Vorstellung, wenn sie auch erst eine philosophirende 
Zeit sich mit diesem, aus dem politischen Gebiete übertragenen Namen 
verdeutlicht, ist griechischer Auffassung von jeher vertraut^ griechischer 
Sinnesart wie mit Nothwendigkeit auferlegt. Dieser «Woblordnung* in der 
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nichts ohne Beziehung auf anderes und auf »la^i Ganze atelil, iiiie Lebeiidifr- 
Iceit zu wahren, ist das Werk der Götter. Der Natur in all ihren Hüiieu 
uuU Tiefen walten sie; der gesetzmässige Verlauf des iNatnriebens ist ihr 
stilles Werk; nie sind es auch, durch deren gewaltigen EingriH die Natur 
in einzelnen VVuudererscheinungen aus ihrer ge.setznüissigcn t^ahn geti-ieben 
wird, den Meu>^chen zum mahnenden Zeiclieu. Auf den Menschen, als den 
Mittelpunkt des .Seias und Weidens i)e7.ieht griechisrhe Heligioa alles gött- 
liche Thun, nicht minder kindlich als andere Religionen. 

Den Menschen hat der Gott nicht nach dem Grundbestand seines Wesens 
erschaffen; aber die Bestimmtheit seines Daseins verdanict jeder einzehie 
dem Gotte. Alles kommt dem Menschen von Gott Seine Süssere Gestalt, 
seine Kraft und Schönheit, sein inneres Wesen, Verstand und Charakter: 
alles ist göttliche Gabe. Was das Leben wechselnd darbietet, in Schicksalen, 
an äusseren GOtern, dem Einzelnen und den Gemeinschaften der Menschen: 
der Gott hat es gegeben. Um alles und jedes kann der Mensch den Gott 
im Gebete angehn: denn alles kann Er verleihen, Er allein. Der Grieche 
fDhlte Im tiefsten Herzen, wie bald er Oberall auf die Grenzen seines eigenen 
Vermögens stiess, wie eng der Kreis sei, In dem sich sein bewusster Wille 
und zielsetzender Verstand thAlig regen könne. Alles, was jenseits dieses 
Kreises Hegt, was dem Menschen kommt ohne sein Zuthun, ja ohne sein 
vorhergdiendes Bewusstsein, das verdankt er göttlichen Mächten. Das ist. 
aber in der FQlle des Bleibenden und des momentan Vorflbeaigehenden der 
grOsste Thell, fest der ganze Inhalt des Liä)etts. Eine Zusammenfassung un- 
zähliger, meist ganz beiläufig Mender, das allgemein Zugestandene ohne 
besonderen Nachdruck vorbringender Aeusserungen in Dichtungen und pro- 
saischen Schriften aller Zeiten des Griechentums, in denen alles, was das 
Menschenleben umfasst und ausfüllt, einzeln und gesammt, aus der Gnade 
der Götter hergeleitet wird, würde zum Erstaunen deutlich erkennen lassen, 
wie tief gewurzelt, wie breit verzweigt das GefOhl der Abhängigkeit von 
göttlicher Macht und Lehensieitung unter Griechen war. 
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Di« Götter sind die Geber alles Guten. Aber aucli alles liü«e kouinit 
vuii ihnen. Das ist die im Volke verbreitete Vorstellung, wie sie ganz 
ungemildert Zeus, der höchste Gott, im Anraiit; dor Odysser* aussprechen 
niuss: „wie beschuldigen doch die Menschen uns Güller: von uns sagen 
sie, kommen alle Uebei." Der Dichter (und sein Zeus) ist nicht mehr 
ganz dieser Meinung. Dennoch bricht sie inuner wieder einmal hervor, 
bei lyrischen Dichtern (besonders heftig bei Theognis), in der Tragödie, 
selbst bei dem frommen Xenophon; und so fehlt es bis in hellenistische 
Zeit herunter nirgetid-^ ;ni zahlreiclien Aussprüchen, die erkennen lassen, 
wie fest diese Anschanung '^ewur/elt war. Und zwar werden von den 
Göttern ab^releitet nicht nur, wie alle Scitickun^Tn des Lebens, so auch 
dessen äussere Uebel und Plagen, sojiderti ^'anz l)e.^onders oft und nach- 
drücklich werden — von der Ilias an, In der diese Vorstellung in voller 
Kraft steht, durch alle Zeiten — die inneren Bewe^nnigen menschiiclieu 
Sinnes znai Bösen und Verkehrten anf Eingebung, ja Verführung durch 
einen Gott zurückgeführt. Itir himmlischen Mftehte, ihr las.st den Armen 
schuldig werden, dann üherlasst ihr Ihn der l^ein: — die Worte des Dichters 
sprechen unübertretilicli kiai* und herbe die uie gao2 überwundene Meiouog 
und Empfindung der Griechen aus. 

Frommer Sinn macht sich diese Thatsacho einer Verblendung des Sterb- 
liclien durch eine göttliche Madit. die er als Kifahrung und Wirklichkeit 
doch bestehn liisst, erträfrlicher durcli die Annahme, dass solche Verleilunj/ 
zum Frevel der Gottheit dienen müsse, einen Anla.ss zu gerechter .•-»tiale 
des Frevlers zu schatTen, auf dem etwa noch ungesOhnte Schuld eines 
Vorfahren laste und .Sühnung heische. Aeschylns leht in dem Kreise so 
harter Gedanken; aber auch au.sserhalb der Dichtung, bei Ifeiotlot. in Plato's 
Alterswerk, den ..Gesetzen", ja bei einem volksüiüinlichen lledner des 
vierten Jahrhunderts begegnet, vielleicht durch den Einfluss der Tiagödie 
genährt, ahnliche Vorstellung. In Sophokles' Trauersjjielen schimmert, in 
einer anderen Art von Theodiee, der Gedanke durch, dass die Gottheit auch 
den Uitöchuldi^ea in Frevel und Leid verstricke^ wo fUr den Verlauf des 
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Gan7eii <1(M' Meiusiliot^gescliickc, den ilirc Weisheit überschaut und leitet, 
dies türderllch und uothweudip sei. 

Solcher mildernden Umdeutun^/en entkleidet, steht die. Im Volko oüeii- 
har allgemein verbreitete Vorstell uii}.' von einer (Jottheit, die aurli Schlimmes 
sende, das Böse veranlasse, mitten in der rein ethischen Religion der 
Griechen als ein Ueberrest einer iiitesten vormoralischen Zeit, die in den 
unsichtbaren Uebermächteii eben mir die Macht sah, von der eine noch 
rein eudämon ist! sehe Religion zwar Förderunj^ der Lebenszwecke erhoflFte, 
aber ebensosehr Schädigung und Verletzung füiclitete. Religion und Götter- 
glaube standen nicht auf dem Grunde der Mural in einer Zeil, in der es 
eine Moral, eine bewusste Uuterscheiduag zwischen dem was gut und büse 
sei, noch nicht gab. 

Nichts ist ja unrichtiger, als der Salz, den man einem berOliniten 
Aesthetiker utt nachgesprochen hat : dass sich das Moralische überall und 
immer von selbst vorstehe. Sollte sie sich von selbst verslehn, so mOsste 
die Moral eine a priori der menschlichen Vorstellung eigene, uotliweudig 
ge;^n4K iie, unwandelbare Form der Autlassung sein. Die Moral aber ist 
wandelbar nach Zeit und Ort; wir können ja noch verfolgen, wie sie ge- 
worden und gewaclisen ist, hervorgewachsen als ein Ergebniss menschlicher 
Entwicklung, als der edelste Ertrag der Lehensarbeit hölier gebildeter Mensch- 
heit. Aufgefunden aber und aufgestellt hat sie nicht zuerst und nnmittelbar 
die Religion. Die religiösen Triebe sind überall - die Volkerkunde zeigt es ja 
— älter als die moralischen Triebe. Religion kann sich auf ihrem beson- 
deren Gebiete hoch entwickeln ohne einen nothwendigei^ Bezug auf das 
Moralische. Die moralischen Vorstellungen entspringen ganz im Weltlichen, 
im Boden der bürgerlichen Gemeinschafl. aus der Nothwendigkeit, die Inter- 
essen der Gesammtheit gegen die wilden Fkitlion der Begierden und Ueber- 
griß'e der Einzelnen zu schiitzcn. Einmal autgestellt, treten sie der Religion 
zur Seite. Es ist schwer denkbar, dass eine Hchgion von den inoralischen 
Grundgedanken, die sich in der welllichen Gesellschatt entwickelt haben, auf 
die Läuge sich entfernt halte. Die Religion verschmilzt mit der Moral. Sie 
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heiligt die Moral; bald scheint es, als ob die Moral ein Erzeugnlss der Re- 
nvoi! wäre. Die Götter selbst, so sagen uns griechische Dichte und Denker, 
haben die Gebote einer moralischen Lebensordnung gegeben: sie rind es, 
in deren Schutz und Obhut die Befolgung dieser Gebote steht. Unter dem 
Einfluss der vordringenden Moral versittlichen sich die Gütter selbst. Man 
kann den Portschritt zu reinerer sittlicher Auffassung des Wesens und Thuns 
der Götter selbst von der llias zur Odyssee verfolgen, und weiter von der 
Odyssee zu Pindar, um gleich die Höhe des In dieser Hinsicht Erreichten 
zu bezeichnen. 

Gleichwohl bleibt ein Uel)errest ftlterer und ftllester, 'vqpnoralischer Art 
den Vorstellungen, die man sich vom Gött^esen machte. Es blieben ja 
unverwischt fan Andenken der Menschen die uralten Sagen, in denen das 
Bild der Götter und ihres Thuns ohne alle Rücksicht auf moralische Rein* 
heit oder gar Heiligkeit gezeichnet war. Und so wurde auch der Glaube an 
eine, Ud»les nicht minder als Gutes verleihende Gottheit nie ganz entwurzelt. 
Und eine Empfindung, die das Götterwesen, das „Dämonische* — ein Wort, 
das sdion bei Homer einen Klang von Geßüirlichkeit, fast von TQcke bat 
— mehr mit Scheu, als mit Zuhauen l^hnchtet, blieb gerade dem aus- 
gesprochen fhinnnen Sinne eigen: bei Herodot und Sophokles ist sie deut- 
tidi zu spth«n. Es Ist ja sehr beMichuend, dass dttnMmt», der die Götter 
fürchtet, bis zu Aristotdes hbiunter, der wahrhaft Fromme, und erst in 
jOngerer Zeit der heisst, der von dem Wesen der Götter eine Wilsche, aber- 
gläubische Vorstellung hat 

Doch halt in der Zeit entwickdter Moral auch solche Götterscheu dar 
Frommen durchaus an der Vorstellung fest, dass der Eigenwille des Gottes 
unter ein höheres Gesetz gestellt sei, dem er in der Welt zur Geltung zu 
verhelfen ireiwill% tliStig ist Bas Gesetz aber wird vorg^hrieben von 
der Moral, wie ^e, innertialb ihrer Grenzen, die nik^, die wdtlicbe Gemein- 
schaft der Börger, gefunden und aufgerichtet hat Eine rein religiöse, eine 
priesterliche Moral kennt griechische Volksreligion nicht, eine solche, 
wie sie mit ihren Forderungen sich Ober einer schon befestigten weltlichen 
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Moral bei mancben andoen Völkeni erhoben hat. Es konnte eine solche 
Moral sich nicht bilden, wo ein PriesterUium als eine ständisch abge- 
schlosame Macht nicht vorhanden war; wo der Priester, vom weltlichen 
Ldien keineswegs afageUlst, nur ein Beamter der Gremeinde neben Andoen 
war, der sein Amt durch Wahl oder Leos oder Kauf von der Stadt ge- 
wonnen hatte, nur ein Opferer, nicht ein Lehrer des Volices; und wo eine 
von der bürgorlichen Gemehide unterschiedene religiöse Gemeinde, wenigstens 
im Religionsleben der St&dte und Staaten, nirgends existierte. Alle einer 
Priestermoral natilrlichen Tendenzen: Abwendung von da* Wdt und ihren 
Trieben, und QinUbarwendung zu einer Wdt göttlicher Rehih^t; Sflnden- 
angst und Busse, — das Alles ist, zugleich mit der Priesterniora], griechi- 
scher Rdigion ganz fremd geblieben. Ihre Götter selbst wohnen nicht 
ausserhalb dieser Welt, sie sind ein Tbeil der Welt, wenn auch der htiligste 
und eriiabenste. Sie fordern vom Mensehen nicht Weltvemeinung, die hier 
zugleich Gottesvemeinung w9re. Nur in den Grenzen der Moral, die der 
Bereicherung und Sicherung des Weltldiens dient, nicht seiner Aufhebung, 
fordert auch tat sebi Gottesideal das fromme Bewussteein die höchste Stelle. 
Truglos, wahrhaftig, gerecht und gQÜg soll dar Gott gedacht werden: so 
fordern es auf den Hohen griediisdier Entwiddung Dichter und Denker des 
fünften und vierten Jahrhunderts. Das Schftdigende und Böse, wo es Ober- 
gewaltig, dämonisch, einwirkt ist man jetzt geneigt, einer eigenen lOasse 
von Daimones zuzutbeilen, nicht mdir den grossen Göttern des 01ynq>, 
sondern niedrigeren Getstem, Geistern der Erdtiefe, rückständig geblidienen 
SchöpfriQgen ältester, noch ungeläutorter Rdigionsvorstellung, von denen, 
in elgentbQmlich geordnetem Cultus, nicht Gnade, nur Fernhaltung ihrer 
sdiäcHgenden Ifoeht der Fromme erfldit Piato zuofst, als Yori^ger vieler 
Anderen, redet von einem ganzen Zwischenrelch von »Dämonen*, denen 
alles zugetraut wird, was an Wirkungen unsichtbarer Mächte der hohen 
GOtter unwürdig erscheint So wird die Gotthdt selbst alles Bösen und 
Niederziehenden enf tastet Den Gottem darf der Mensch vertrauen; Gerech- 
tigkeit, eine unbeirrte Gerechtigkeit ist der lautere Inhalt ihres Wollens und 
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Waitens. Müde ist ihr Sinn. „Vater Zeus" ruft den erhabensten der Götter 
traulich an der Mensch, der in seine Huth sich stellt. Wohlwolle hat der 
Gott flkr den Menschen und das Menschengeschlecht. Aber hier tat die 
Schranke griechischer Denkart erreicht: eine Gottheit, deren innostes Wesen 
Liebe wäre, Liebe zum Menschen» nicht nur zu einzelnen Ausovtthlten, 
ist griechischer Vorstellung nicht aufg^angen. 

Die Richtung der Gedanken der religiös Gestimmten ging nicht dah^ 
die Gottheit in liebender Herablassung dem Mensdien anzanUhoti, viebnehr 
sie in Reinheit und Erhabenheit höher und femer zu rOcken. Alte Zelt 
hatte die GAttor menschlichem Leben nSh«r gedacht. Sagen ohne Zahl be- 
ridiloi von dem Verkehr der Götter untw den Menschen; wie sie auch 
als Merker des Rechts und des Unrechts unerkannt unter den Menschen 
umwandeln. Das war in alter Zeit ein Hauptanll^en der Crötterverehrung 
gewesen, wie man die Götter dorch Opfergaben und rdigiös bedeutsame 
Handlungen, durch das lockende und bindende Wort des Zauberspruchs, 
des Gebetes, d^ Menschen su Dienst und Hilfe nahe heranziehen, heran- 
zwiQg«n könne. In uralten, bei feierlichen Gelegenheiten im Namen der 
Stadtgemeinde gesprochenen Fluchformeln, in den, in unzfthligen FftUen 
geforderten und geleisteten eventuellen Selbstverfluchungen der Eides- 
formeln — rein religiösen Akten, deren Heiligbaltung oft als sehr wesent- 
licher Tbeil der Frömmigkeit gepriesen wird, deren Missbrauch im Meineide 
aber vom borgerlichen Gerichte nicht geahndet ward — bewahrt sich die Zeit 
entwickelter Reli^on und Bildung wenige ^vuien jener alten Bemühungen, 
durch zauberhaften Zwang auf die Götter einzuwirken. Sonst verbirgt steh, 
was von Zauberweaen in Schwang bli^ in lichtsdieuan Privatcult: es ist 
dn Ehrenmal griediischer Religion, dass sie von solchem Treiben sich fiist 
vittlig rein hült Optst und Gebet werden, der derb realistischen AuflSfussung, 
die llltera' Zeit geläufig war, entkleidet, in zahlreiche Aeusserungen aus 
der Zeit reifer Bildung einzig als äussere Zeichen einer frommen Gesinnung, 
eines frommen, vertrauenden Sinnes ge&sst, der von den Mächtigen, Gütigen 
,zu dem Guten das Schöne* erfleht, wie es in jenem spartanische Gdiete hiess. 

8 
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Die üotllieit lösst sich nicht herniedenswiugen. Dass der Meiiscli nicht 
zu ihr hinaufstrebe, auch mit seinen Wünschen zu dem Glanz götÜicber 
I^bensfülle nicht hinaufdränge, das ist die letzte, für griechischen Sinn am 
meisten bezeichnende Fordenmg der religiösen Moral, die seio Lebra in 
Schranken hält. 

Tief eingeprägt ist griechischer Gesinnung die Erkenntniss, dass ein 
unbedingtes, unbeschränktes Glück, die volle Kühnheit des Wollens und 
Thuns, furchtlose Freiheit selbstbewusstcr Rede dem Menschen versagt, 
als ein Frevel verboten sei. Der Neid der Götter trifft mit hartem Schlage 
den, der solches Hinaufstrebeus in das göttliche Vorrecht leidlosen Lebens, 
ungehemmten Wollens sich vermässe. Neid ist eine hässliche Regung eigen- 
nützigen Sinnes. Der Gottheit mochte solche eifersüchtige Missgunst eine 
älteste Zeit zutrauen, der die Mächtigsten nur als die sti'engsten Behüter 
ihrer Vorrechte denkbar wweD. Aber das Bild einer neidisch alles Ueber- 
ragende in der Monschenwdt niederhaltenden, niederwerfenden Gottheit 
blieb griechischer Sinnesweisc tief eingeprägt. Nicht allein Herodot redet 
häufig von dem Neid der Gottheit als einer bewegenden oder hemmenden 
Ursache der Menschenge>H fsirke; durch alle Zeiten griechischer Litteratur, 
bei den frömmsten ihrer Vertreter, bei Pindar selbst und Aeschylus und 
Xenophon, und so herunter bis in die Zeit der NaclibUUhe griechischen 
Schriftwesens, bis zu Dionys von Halikarnass und Plutarch, dem Götter- 
freund, fallen Aeasaerangen Ahnlicher Art, aus denen sich ersehn lässt, 
wie schwer man von dieser, aus dem Misstrauen gegen die Uebermächtigen 
geborenen Vorstellung sich gänzlich löste. Und doch hatte man längst 
hierzu den We;^' beschritten. ^Der Neid steht ausserhali) des göttlichen 
Reigens" sagt Plato. Das Wort sprach bereits weit verbreitete Empfindung 
aus. Die alte Auffassung verschwindet nicht j^änzlich, aber sie nimmt eine 
Wendung ins Sittliche. Der Neid der Götter wird zur Nemesis der Götter, 
das ist zum gerechten Unwillen iihor das üeberspringen der den Menschen 
gesetzten Schranken. Diese Schranken seines Geschicks und seiner erlaub- 
ten Wünsche und Bestrebungen empfindet der Mensch nun als Grenzmarken 
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einer, voü den Göttern geschützten sittlichen Ordnung, die in dem Kosmos, 
dem weise geordneten Ganzen, einem Jeden seine begrenzte Stelle ange- 
wiesen hat, zum Heile der Gesammtheit. Nicht Angst vor einer rachsüch- 
tigen Uebermacht soll ihn beslirntnen, in den ihm angewiesenen Grenzen 
zu bleiben, sondern freie Anerkennung einer Weltordnung, die Allem sein 
,.Maass'" setzte. Das Maass in allen Dingen zu beobachten, ist höchste sitt- i 
liehe Forderung; die Maasshaltung. Sophrosyne, die oberste Tugend, der / 
Eusebeia, der frommen Götterverehrung, nächstverwandl, die ächtgriochische 
Tugend, von den Griechen selbst otl als solche bezeugt, wo sie eben hierein ' 
ihre eigenste Art ini Gegensatz zu allen Barbaren setzen. Keine \'er- \ 
fchlung wird in VVorleu und in beispielselzenden Geschichten so oft und j 
enistlicli gestrall, als die Maasslosigkeit, die Hybris. rfie vor allem war die ) 
Gefahr des Grieclion; darum wendet sich ihm Wunsch iiiul Andacht so | 
inbrünstig zu der rettenden Sophrosyne. Alles wai' in diesem Volke, in \ 
dem unbegrenzten Heiclithurn seinei- Fähigkeiten, der stäiilernen Spannkraft | 
seines Willens, angelegt auf einen freieslen Wcltkampf der Krätle, in dem. 
Einer den Andern überbietend und zurückdrängend, der Kinzelne sich keck 
aus der Menge herausschwänge, ganz auf sich selbst gesteht der Gemein- 
schaft der Mitstrebendeu Hohn spräclie. Man weiss ja. wie iu der That 
das ganze Leben der Griechen, dai5 polilisclie, das künstlerisctie, das I.eben 
in körperlicher Kraftübung und Rüstigkeif, die Form und die Bedeutung 
des Wettkampfs hatte, wie der Individualismus und Subjectivisnuis in 
Griechenland, wie sonst nirgends wieder in der Welt, sich hervorltildele, 
und (in der Lehre der Gyniker) sich selbst eine pliilosnphische Hechtlerli- 
gung gab. Der Tyrann, der ruchlose AUeinherrsclier, eine echtgrieehische 
Erscheinung auch er, ist schliesslich die giftige BlUthe dieses zur Hybris 
treibenden Hervordrängons des ganz persönlichen Willens. 

Hier trat nun sittliche Empfindung sänftigend ein, die wilden Wogen 
der Kraft und der Begierde in ihr gewiesenes Bette bannend. Nirgends 
^ sind die Griechen uns ehrwürdiger, als wo sie, sich selbst zur Mahnung und 
Erziebungy dem Einzelnen io der Menschheit, der ganzen Menschheil in dem 
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AH der Welt das Maass vor Augen halten, in dessen Schranken sie nach 
Geschick und Willenstrieben eingeschlossen sind und sich willig zu halten 
haben. Ein religiöses Gesetz ist es, dem sie sich fügen sollen; denn hier 
bestimmen sich die Grenzen der Menschheit gegen die höhere, göttliche 
Welt. Nur sie dort oben, die Götter, sollen in unbedingter Freiheit schalten, 
in glückseligem Frohlebeu, mühelos Gedanken und That verknüpfend. So 
singen die Dichter von ihnen. Und sie suigen von der Mühe, dem km-zen 
Glück, dem Ungewissen Erfolge alles Strebens der sterblichen Menschai. Dass 
aber in den engen Schranken, die seinem Können und Dürfen gesetzt sind, 
der vergftngUche Mensch sich halte, tn freier männlicher Ergebung, das ist 
oberste Forderung griechischer Frömm%;keit. Zwei Reiche giebt es; der 
Mensch soll nicht hinaul^treben in das höhere Reich göttlicher Lebens- 
macht Er fillle den ganzen Kreis der Thätigkeit und der Lebenslust ans, 
den die Ordnung der Welt ihm angewiesen hat; ihm schenkte^ «In unares 
Lebens oft getrübten Tagen", der Gott die hohe Heiterktit des fhttlgai 
Sinnes, er gönnte ihm unschAtzbare GQter, »den Sonnenschein, die Tugend 
und das Schöne". Das wäre kein Grieche der sie nicht freudig genösse. 
Aber die göttliche Freiheit, schwebend tn unbedingtem GlOcke^ bleibt hoch 
und fsm ISber mensehfieben Häuptern. »StrdM Du nicbt, Zeus zu werden"; 
dies Pindariache Wort ist frommer Weisheit letzter Sehluss. — 

Völlig das Gegeotheil solcher Einschliessung des Menschen in das 
Mensdiliche, unabänderlich Bedingte^ stellt sieb dar in der Mystik. Mystik 
ist, recht verstanden, eine Religionsform, die innigste Vereinigung des Menschen 
mit der Gottheit zum Ziel bat, und zur Voraussetzung eine, in seinem 
innersten Sein begründete Wesenseinheit des Menschen mit Gott. .Du kannst 
nur erkennoi, was du selber bist*, sagt Meister Eckhart; so wirst du aber, 
da du Gott erkennst, selbst Gott sein. Der Mensch, der Gott arkennt, wird 
selber Gott; er war von jeher Gott; aber in seinem Mensdiendasein ist das 
Göttliebe getrObt und entstellt; es gilt den Gott in seiner Reinheit wieder 
zu gefwinnen. Dahin wdst die Mystik den W^. 

So hoch strebende Gedanken müssen wohl dem Mraschoi aus dem 
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wahren Quell seiner eigensten Natur kommen; über die ganze Errlc liiii, 
auf jeder Stufe menschlicher Entwicklung, nach Kraft und Reinheit inaii- 
nichfach abgestuft, treten mystische Ahnungen und Bestrebungen hervor. 
Kann griechischer Religion der mystische Zug ganz gefehlt haben? Mystik 
im eigentlichen Sinne ist nicht da, wo man sie anzutreten zunächst er- 
warten sollte, in dem Mysteriencult zu Eleusis. Dies war ein eigenthtlmlich 
geordneter Cult einer geschlossenen Gemeinde, den Gottheiten der Erdtiefe 
gewidmet, diesen Gottheiten die Mitglieder der frommen Gemeinde zu ganz 
besonderer Huld empfehlend, Im Leben und nach dem Leben auf Erden; 
eine Anstalt zu verbürgter Versicherung geisUich-irdischen Wohlergehens 
der Gemeindemilglieder, Aber auf innere Wesensglelchhcit von Gott und 
Mensch, auf eine geheininissvolle , Vergottung" des Menschen durch die 
Religion gingen liier die Gedanken nicht. Die ehernen Schranken, die im 
griechischen Volksglauben die zwei Reiche des Göttlichen und des Mensch- 
lichen streng von dnander schieden, sollten aueh hier nicht niedergeworfen 
werden. 

Was dennoch an echter Mystik in Griechenland lebendig wurde, brach 
aus einer andwen Tiefe hervor. Der Quellpunkt aller griechischen Mystik 
liegt in der Dionysischen Religion. Nicht von Anfang war dies ein griechi- 
scher Gult. In den weiten Gebirgsländern stidlich des Balkans schwärmten 
thrakische Stämme um den Gott, der den Griechen später Dionysos hiess, 
in nächtlichen Feiern ; Weiber und Männer wirbelten beim Tosen der Musik 
in wildem Tanze herum, Phantasie und Empfindung zu höchster Spannui^ 
hmauftreibend, bis in iiödistei* Erre^rung die menschUche Seele ihren engen 
Kerlter gesprengt zu haben, in ein mächtigeres Leben aufgenommen zu sein 
schien; Ekstasis, Verzückung, ergriff die Verzauberten, sie traten ein in die 
Schauer götthchen Alllebens; so emporgehoben hlcss der Begeisterte selbst 
Bakchos, wie der Gott, dem er oni^^p^'cnstrebte. Hier ward der Mensch zum 
Gott; was die Mystik in gedankenhafler Entwicklung lehrt und fordert, hier 
ward's Ereigniss» Erfahrung, wenn auch nur eines vorQberfliegenden Augen- 
hUekes* 
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Eine religiöse Lehre begleitete uiiü erläuterte vorerst diese mystische 
Praktik nicht. Seit aber tier Dinnysische Cnlt nach Griechenland hcrnieder- 
bmuäte und, nicht oline Käinpte, dort seine Herrschaft befestigen konnte, 
muss ekstatiäclie Empfindung aiicii unter Grieclien die mystischen Gefühle 
lieftig erregt haben, die im Herzen wunderbar schliefen. Propheten staiiden 
aul, die, in begnadigten Monienlen vom lieben dei- Gottheit die eigene Seele 
erfCUIt, im Enthusiasmus wahrsagten. Bakiden, Sibylleti. die selt.same Gestalt 
des Epimenides, stellten Beispiele niy.stischer Erfahrung vor Augen: das 
deutlicliste Bei.spiel (Ut Einigung von Mensch und Gott bot in Delphi die 
Pythia, die wahrsagende i^rie.sterin, die alles V'erborgene in Vergangenheit 
und Zukunft schaute, wenn der Gott sie ergrilf. Aiiolio selbst nahm, el)en 
in Delphi, wo er der Nachbar schwärmerischen DionysoAeultus geworden 
war, diese Keim«' der Mystik in seinen Schutz. 

Eine my siisclie Lehre bildete sich nach einigen anderen unentwickelten 
Ansätzen bestimmt ei-sl aus in der Dogmatik der um den Dienst des Dio- 
nysos gescliaarten, nacli dem Namen des sagenhaften thrakischen Sängei*s 
benannten Sekte der Orphiker, die um die Mitte des seclisten Julirlmuderts 
in Athen, vielleicht früher schon in Untf i it ilien und Sicilien Buden gewann. 
Wir kennen die Ursprünge dieser Sektenbevvegung nicht; die Gestalt eines 
machtvoll die Gcmüther bewegenden Stifters, die an den Aufilngen dieser, 
wie jeder über den Volksglauben der Zeit sich erhebenden Erlösungsreligiou 
gestanden haben niuss, will sirli incht mehr erkennen lassen, hi lebhafter 
Gedankenbewegung hatte diese Sekte Lelirdichtungen. vielfältig nach Zalil 
und Art, hervorgebracht. Der für die Religion liedeutsamste Punkt solcher 
Lehrdichtung lag da, wo sie, in barocker Einkleidung, die einen Zusammen- 
hang mit den Phantasien der voratigesciiickten kosmogonischen Erdichtungen 
herstellen musste. die echt mystis( Iie Lehre von der Wesensgleichheit der 
menschliclien Seele mit dem Gütlhchen entwickelte. Die gottentsprungene 
Seele ist um ♦^im r Schuld willen aus ihrem freien Gfitterdasein in die 
irdische Welt verbannt worden: der Leii^ die Materie, als das l^rincip des 
Bösen, Mit sie gefougen. Die hohe Aulj^abe ist, die göttliche zu reioigeu, 
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den Gott ffch aelbet und seiner Freiheit zorQckzugeben. Dies 2kil kann 
nur nach einer langen Wandorung der Seele durch viele Lebenalftiife in 
irdiecbeD I^eibem erreldit werden; den FVommen aUeln wird es möglich 
werden, am letzten Ende dieser Vei^ettung toq Geburt und Tod »ans dem 
Kreise zu scheiden und an&nathmen vom Elend." Zu dieser Befreiung 
in's Göttliche verhüftt in Askese und ritueller Reinheitabefliessenbeit hin- 
gebracht, ^ .orphisches Ldien*, wie es die Sektenlehre vorschreibt Ntdit 
eine gesteigerte Moral, wie man sich wohl gedacht hat. Moral ist der Mystik 
ft«md; sie ist ihr, die in gmndsStxlicher Abwendung vom irdischen Ldwn 
praktische Auljsaben der LeberotfBhning nicht kennt, QberfltlssSg. Nicht 
ein moralisches Hinaufstreben zu Gottes Reinheit, ein substantielles Eins- 
werden mit dem Göttlichen wird hier erstrebt; mit einem Schlage ist dann 
alles erreicht, die Seele in ein Reich jenseits von Gut und Böse empor- 
getragen. 

Die orphlsche EriOeungaletve war von dichtem Schllnggewftchs eines 
niedem Abergbuibens umwachsen, last versteckt Die Erlösung sollte vor- 
wiegend durch ein verwlckdtes Ceremonienwesoi eii^eitet, die Befreiung 
der Seele zauberhaft gewranen werden. ESne dumpfe beklommene Luft 
unfreien Sinnes webt uns entgegen aus den Udierresten der mystischen 
Dichtung dieser, mit der Zeit immer mdir in niedere Kretoe des Volkes 
herabgesunkenen Sekte. 

Geadelt wird diese Mystik erst, wo sie ein Ferment philosophischer 
Betrachtung und Bestrebung wird. Was dem von Pythsgoras in Unter- 
italien gestifteten und geleiteten Bunde sein höchstes Ziel wies, war nichts 
anderes» als eine Mystik, die der orphlscben nftchst verwandt gewesen sein 
mnss. Durch ofpbische und pythactorelsche Gedanken angeregt, bildet Em- 
pedokles von Akragas auf Sicilien eine völlige BrlOsungspbiloeophle aus. 
Vielen will en Voihild und Führer auf der Bahn zum Heile werden; nach 
durchlaufener Reihe läuternder Wiedergeburten ist er selbst vorbereitet, 
zur Heimalb, in's GOtterreieh, fOr immer zurückzukehren, „ein Gott, nicht 
ein Sterblicher mehr,* wie er es in kühnen Worten verkündet 
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In die höchste Sphäre erhebt mystische Weisheit sich in Piato*B 
Lehre. Plato hat eine unverhohlene Neigung zu orphischer Dichtung und 
Spekulation; ohne das, was er und durch ihn veranlasst . seine spätgriechi- 
schea Ausleger von orphischer Poesie und Theologie uns mittheilen, wüssten 
wir so gut wie nichts von diesen merkwördigen Seitentrieben griechischer 
Religion. Ihn zog zu orphisrlier Lehre innere Verwandlschaf! des Sinnes, 
Der schroffe Dualismus der Weltbetrachtung Plato's, der ihn die Welt der 
wechselnden Ei-sdielnungen von dem Reich der ewigen, wechsellos unver- 
gäng^chen, wahren Wesenheiten, den Ideen und Gott, völlig trennen Uess, 
trieb den Philosophen fast nothwendig zu mystischer Anschauung, zumeist 
wo er von der Seele und ihrer Stellung im All sich Rechenschaft geben 
will. Gott und das Reich des Göttlichen steht ihm der Welt gegenüber 
als ein Anderes, als das Ziel, zu dem die Ersclu inungen, die Abbilder des 
Seienden im Werdenden, sich hinaufsehnen, wie der Liebende zu dem Ziel 
Miner lAtibe. Solche Transscendenz der Gottheit ist der Mystik nothwendige 
Voraussetzung. Ein der Welt immanentes nr>ttliches, wie es der Pantheis- 
mus denkt, kann niemals das Ziel mystischer Sehnsucht werden. Nur wo 
sie etwa dem All und Einen der göttlichen Lebendigkeit die Vielheit der 
ErsdielnuDg als nichtigen Schehi und i raumbüd g^n überstellt, kann 
dne pantheEstische Lehre zu mystischer Erlösung, vom Schein zum doch 
wieder transscendent gedachten Seienden, geleiten wollen: so in der e^O' 
terisehen Weisheit des indischen Vedänta (auch in manchen Formen des 
persischen Sufismus). Der unentstellte Pantheismus der Stoa und der Sptno- 
zistisehen Lehre kennt keine Erlösung und keine Mystik: wohin könnte auch 
die Seele entfliehen aus dieser Welt, die alles reale Sein umschliesst und 
seihst die Entfaltung Gottes ist, des einzig Seienden) — Gott ist hei Plato 
nicht die Wdt noch in die Welt der Erscheinungen ein?ppranpcn. Gott hat 
die Welt gebildet; aber es giebt eine (Gegenkraft, die bei der VV oltbildung Gottes 
schöpferische Ftelheit hemmt, die Materie. So Ist die Well nicht ganz Gottes. 
Die Seelen nun, eine begrenzte, aber unermesdich ausgedehnte Vielheit geistiger 
Substanzen, ans dem Reiche des Göttlichen stammend, sind in diese niedere 
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Welt des Werdens verschlungen. Sie sind aber begabt mit ehier Ffthigkeit, 
die sie über diese Welt hinausweist. Sie haben das Vermögen der un- 
mittelbaren, nicht an sbmliche Vermittelung gdiundenen Erkenntniss der 
göttlichen Dinge, der Ideen und ihrer obersten Spitze^ der Idee des Guten, 
welche Gott selbst ist Diese h()cbste firkenntoisskraft, der Nus, macht, nach 
Platoa Lehre zur Zeit ihrer reifeten Entwicklung, das ganze Wesen der Seele 
aus. Aber ihre Kraft ist gehemmt, ihre Rdnhdt getrübt; sie ist flberwachsen 
durch Bierde und WiUenastreben, die aus der L«9blichkeit stammen, in 
die die Seele versehloaseQ ist Von dieser TrObung rein m werden ist 
hödiste Aufisabe der Seele. Sie soll sich abscheiden von aller Verdunkelung, 
göttlicher Erkenntniss lebend. Schon hier Un irdischen Leben soll sich ihre 
Freiheit begrOndca durch Uebung und Stfthlung ihrer eigensten Kraft, der 
Dialektik, der gedankenmflasigen Erkenntniss der Ideen und alles Göttlichen. 
Dann aber soll die reingewotdene Denketseele aus allen Hemmnissen aus- 
scheiden nach dem Tode, um fthr alle von der Noth des Lebens im 
hrdischen Leibe frei zu sdn. Auch Plato redet oft und eingehend von 
Wanderungen der Seele durch wechselnde Lebensgestalten auf Erden. Es 
ist kehl Grund zu glauben, dass er das nicht ernstlich meine. Was er da 
erzählt ist ja Mythologie. Aber die Seelen selbst sind ein mythologisches 
Element in seiner Philosophie, in sehie Ideenlefare^ genau betrachtet, nicht 
hineingehOrig, nidit aus ihr abzuleiten. Dennoch hilt er auf das emstllchste 
an dieser Seelenlehre fest 

Auf immer dem Irdischen Leben abacusterben : dazu ergeht an die Seele, 
die philosophische Seele, die höchste Mahnung. Welche Seele, nach den 
UUiterungen der Wiedergeburten zuletzt der irdischen Anwüchse völlig, 
durch Kraft ihres göttlichen Keimes, der Thfttigkeit des reinen Denkens, 
ledig geworden sein wird, die wird die Welt wahrhaft überwunden haben; 
im reinen Glänze des Göttlichen lebt sie dann ewig weiter, selbst ein Gött- 
lich«. 

Das ist platonische Mystik. Man weiss ja, wie sie weiter gewirkt hat, 
aiif das spätere Griechenthum, In dem der Neoplatonismus als eine aus* 

4 
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geblideie mystische firtösungsreligioii sich eotfaltet; auch auf die Spekulation 
so gut des werdenden Cbristentbums, wie des mohammedanischen Orients. 

Auf die nächste Gegenwart «itUe, was in Piatos Lehre einen mysti- 
Bcheo Zug hat, am wenigsten. Und so ist überall die Wiricung mystischer 
Rdigiondoew^ng in Griechenland eine liesdirftnkte geblieben. Es fehlte 
dieser Bewegung die Ffihiglteit der Gemeindebilduog. Was sich an orphi« 
sehen Gemeinden hie und da gebildet hab^ mag, wurde sicberiich mehr 
durch die flfemdartigen, supersUUflsen Ümrankungen als durch den reinen 
mysUsehen Stamm dar Sektenlehre zusammengehalten. Mystik Icann, ihrem 
Wesen nach, nicht wohl Religion einer Gemeinde werden. Gant Er selbst 
soll der an die »Welt* verlorene Mensch wieder werden nach mystischer 
Lehre: »werde, was Du bist*, dies pindarische (freilich gar nicht mystisch 
gemeinte) Wort könnte man dem mystisch Frommen wie eine höchste An- 
ffHrderung seiner Reli^on zurufen. Aber wie er sich, dies Ziel zu erreichen, 
von der Welt und dem Leben in Staat und Gemeinde abwenden muss, so 
kann er nur als Einzelner, und nur fftr sich als Einzelnen, den W^ der 
EitOsung finden. «Sehie eigene Sache zu trdben" heisst Plato seinen »Philo- 
sophen*, soknid ihn pflichtmOssige DesdiftlUgung mit dem bttrgerlichen 
Leben loslisst. 

Dazu ist die Ftthigkeit, das von der Mystik gewiesene Heil sich zu er> 
ringen, Qbwall nur wenigen Ausorlesenen, als eine Gnadengabe tlnw Natur, 
geschenkt Gott allein und unter den Menschen wenige Einzelne sind der 
reinen ErkenntnlsB fthig, sagt Bato. Wenig sind der wahren Bakchen 
unter der Schaar der Festgenossen: ein orphisch^ Vers bezeugt es. 

Pbto macht freilich den Versuch, in dem Phantasieiiild seines »Staates*, 
die Mystik einer GemehidebUdung einzupflanzen. Ueber den Standen des 
bUrgeriichen Gemelndewesens jenes Staates, nicht völlig von diesen abge- 
schlössen, erhebt sich der Ausschuss der »Philosophen*, deren wesentliche 
Aufjgabe die Erlösung ihres Geistes durch Dialektik und Erkenntniss des 
Göttlichen ist Eine Laiengemeinde solchen Angaben zu grUnden, gedachte 
auch Plalo nicht Wß konnte, wo — man muss sie so nennen — die 
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religiöse Thätigkeit der höchsten Denk kraft auferlegt wird, Gott, gölt- 
liehes Leben im Denken ergriffen werden soll, eine weite Gemeinschaft 
der Menschen zur Tbeilnahme berufen sein? Nur scheinbar hat der Buddhis« 

mus, auf dessen Heilswege einsig die Denkkraft zur SelbsterKteung von der 
Welt geführt werden sollte, auf diesem Princip eine Gemeindebildung er- 
reichen können. Was diese ungeheuer ausgedehnten Gemeinden bildete, 
war nicht mehr dor echte und reine Buddhismus. In Griechenland gar 
war im Volke der Boden jeder Art det Mystik wenig gOnstlg. Sie selbst, 
die Anführer zur Mystik, entbehren hier der Einseitigkeit der Gedanken- 
richtung, der Farbentilindheit für den Glanz der gestalteten Welt, die erst 
den fortreissenden, zur unbedingten Weltflucht sich und die Jünger fort- 
reissenden Mystiker macht. Behemcbung der Welt durch die Erkenntniss, 
niciit asketische WeltQberwinduug, blieb zuletzt doch jedem Griechen, Jedem 
griechischen Denker unausrottbares Streben seiner wahren Natur. Ein 
kleines Segment nur bildet, was mystische ErUisung von der Welt lehrt 
und fordert, in dem weiten und reichen Kreise der Gedanken Plato's, in 
dem auch alle Herriichkelt und Grosse der Erschdnungswelt eine Stelle 
findet. 

Mystik war ein ftremder Blutstropfen im griechisdien Blute. Sie hat 
auf keinem Punkte die alte Volksreligion zu überwinden, zu ersetzen ver- 
mocht. Die Volksreligion hielt sich in Kraft. Auch als ihre Stunde schon 
gekommen zu sein schien, sls die Wissenschaft ohne Mythologie die Welt 
zu erklären übernahm, die Wissenschaft, deren Heimath Griechenland ist. 
Von der Wissenschaft hat die griechische Volksreligion so gut me nichts 
aufgenommen. Nicht so, wie manche andere Religion oder Theologie, wollte 
die Religion der Griechen eine umfassende Welterläuterung geben: sie be- 
durfte der Wissenschaft nicht Als ein Gemüthsverhällniss zu all^ Gött- 
lichen hielt sie sich ungeschwflcht in Kraft und Wirkung, während der 
ersten Zeit hoffnungsvollen Wissenschaftstreibens, durch die Skepsis der 
dann folgenden sophistischen Bewegung, durch die hellenistische Zeit mit 
dem Indifferentismns ilirer sGesellschaft*, ihrer codifizirten Philosophen- 
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weisheil für die üclehrlen. Sie war nicl»t lodt. Sic sni/nt- iiocli einen 
erneuten Anfschwunpr erloht in der, auf Neubelebuiig ulterlliüiulicher Art 
gerichteten Zeit des ersten und zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung. 
Das war freilich eine Krnenornnp mehr unter litterarisch Gebildeten, an 
altem Grieclieiisinn küusllicli sich Aufrichtenden, Von dem Volke und seiner 
ileligion.semplindunjr IiTiren wir. lie.Ln'eitlichenveise. wcriiK aus dieser Zeit. 
Ahmahlicli aber muss dessen Reli^ann in sich abgestorben sein. Sic konnte 
im Grunde die Polis-, die priecliische Bürgergemeinde, nicht überleben, deren 
BlOthe sie gewesen war, von der losfrerissen sie ein wur'ellüses .Scheinding 
werden musste. Und <lie Polls starb: sie war schon lodt. Dass auch die 
grierliische Heligion im Sterben lag, verrätli mindestens seit detn dritten 
Jahrhunderl die Angst und Unruhe, mit der wir das ausgehende (iriechen- 
thuni nach Stützen in fremdländischer Religion und Aberglauben herum- 
greifen sehen. Xocli einmai wurde, von Anhilngern des Neoplatonismus. der 
seltsame Versuch gemacht, der Religion der altgriechischen Stadtgemeinde 
aufzuhelfen durch Einllössung der Siilie einer echt mystischen Erlosungs- 
religion. Solciies Missverständniss konnte nicht dauern. Die alte üriechen- 
religion sank dahin; sie verlosch, ohne viel Kampf, wie eiu iQÜdes üclit, 
als ein neuer Tagesgiauz luächtig von Oslcu heraufkam. 
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Chrouik der üuivcr»ität. 

Bevor ich zu dem zweiten Haupttheile der heittigen ITefer, der Verki'uiduiig der 
akadf'm!«"h(>n Preis«', iilM>rü:e!ip, !mtiH irli dem nerkomnx'n ^etnüss cinp knrze üeber* 
siebt über die wichtigsten \ orkonimaisse des vfiUossenen Jahres zu geben. 

Die Zahl der immatrikuliiten .Studiereuden betrug wfthrend des letsten Sommer- 
aemesten 1217 und mit Einselilass der HOrer rdfereii Alten 1376. Abgangszeuf • 
ntsee sind 548 genommen. Die Zahl der Immatrikulationen im gegenwärtigen Semester 
beläuft sich mit Einrerhnnng der zur TnimatiiknlHtion vnrfrrTnerktcn Studierenden 
auf 361, 80 dass si( Ii gegenwärtig eine. Kieiiiaiiz von 103U Studien iuleu und ein- 
schliesslich der zum Hören von Vorlesungen berechtigten Personen reiferen Alters 
eine OeBtantfrequemt Ton 1233 eingibt — vomit der Bestand vom Torigen Winter» 
Semester (1128) wn 110 fibersohritten und die hOehste Freqaeaz erreicht ist, welebe 
die Universität je in einem Winterlwltajnhre eneicht hat. 

In dem Bestände der akademischen Kurperschatt sind mebrtache Veränderungen 
eingetreten. Durch den Tod haben wir verlören: 

den emeritirten ordentUehea Professor Dr. Delffs, der dnreh eine lange Reihe 
von Jahren und mit bemei-kenewertheni Erfolge an unserer Hoehsehole die Cbmie 
Idurte. am 17. März 1S04: 

den Piivatdozenten Dr. Kreiberr von Keichlin-Alel degt, dem durch ein 
schweres Leiden schon friilt äcbafi'euükraft und Lebensfreude geraubt wurde, am 
28. Mai 1894; 

den akademischen Musikdirektor Boi ih, dem das Musikleben in unserer Stadt 
«o vieles zu verffanken hat, am 9. Juli 1894 und den rniversitäf- srri(!!ii,>istor a.D. 
Koch, der erst vor kurzem aus seiner lange Jahre hindurch eingeuomuieneu Berufs- 
stellung ausgescliieden war, am 3. November 1894. 

Die Universität wird diesen von ihr geachiedenen Lehrern und Beamten ein 
dankbares und freun«lliches Andenken bewahren. 

Behufs Eintiitr^ in andere Wirknngskrelee sind aas drai Verbände der Uni- 
versität ausgeschieden : 

der ausserordentliche Professor Dr. And reae zur üebernuhroe der Steile eines 
Direktors am städtisehen BOmei^Mosenm in Hiideeheim und 

der Frinttdezent Dr. Sehevlako.ff behufs Bintrltte i» den mssiachen Staate* 
dieint 
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Profcssfif Dr. Rudolf Brü n II 0 w wurde atif sp\n Aiisnclipn »Icr PtHtiiiäsBif^en 
helirstelle eines «udeutlichen Protessors der «rientaliseheii Philologie mit Wirkuug 
vom 15. Oktober 1898 ab ontboben, denselben aber gletebseitig der Charakter eines 
Honorarprofessors verlieben. 

Das verflossene .Uhr hat uns aber auch manche neue Lehrkräfte ziigenihrt. 

Prufeatiur extraord. liic. tlieol. Ernst Tröltsch in Honu wurde zum ordent- 
lichen Professor der sy^tematiscbeo Theologie und Dr. Karl Beiold am britischen 
Museum au London znm ordentlichen Professor der orientalisehen Philologie ernannt. 

Dem aneserordentlieben Professor Dr. Thode wurde die etatmissige Amtsstelle 
eines ausserordentlichen Piofessors für neuere Kunstgeschichte nnd dem aosserordent* 
lirlien Professor Di . Sctiirk die ctatniässige Amtsstelle eines ausserordentiioben 
Professors für englisctie Philologie übertragen. 

Habüitirt ImImh rieh: in der medinin^ehen Faknltftt; Dr. Oskar Tnlpins von 
Hridelberg (Ar ChimugieX Dr. Bernhard v. Beck von Freibug i B. (Ar Ohimigie); 
in der philosophischen B'akoHftt: Dr. Carl Neumaun von Mannheim (ffir Geschichte 
und Kunstgeschichte), Dr. jur. et phil. Karl Kin derma nn von Magdeburg (für 
Nationalökonomie), Dr. Richard Graf Du Moulin Eckart von Bestholdsheim in 
Bayern (fUr Geschichte) ; in der naturwisäenschaftlich-mathematischeD Fakultät : Dr. 
Gastav Adolf Saner von Weiesenfels (fitr Geologie und Bodenkunde), Dr. Angnsfe 
Schuberg von Karlsruhe (für Z<)o]o<j:'\v) und Dr. Bda Haller von 8a6kely>KerBS2tür 
in SiebenbUi^cn (für Zoologie und vcigh ichunde Anatomie). 

Der wirkliebe Geheimprath Professor Dr. Kuno Ki>chor wnrdf ncl>eB seiner 
bisherigen Lehraufgabe mit der Ve^-tretung der Geschichie der neueren deutscheu 
Litteratnr betraut. 

Gleichzeitig wurde dein ausserordentlichen Professor Dr. Fr eifa er r v. Wald- 
borg ein Leliranftrag für neuere deutsche Lilteratur ertbeilt. 

Der iiusserordentliche Profes^^or Di-. Leser erhielt lIik-u Lehraultrag für Jjuj>* 
pletui- in den nationalökuuumischen und tiuanzwissenschattUchen Disciplineu. 

Dem Professor Rupert Rohrhurst am Gymnasium wurde vom Beginn des 
Sommersemesters 1894 an die Stalle eines Uauptlehrei-s an evangdisch-protestantiseb- 
theologischen Seminar übertragen. 

Der akademische Musikdirektor, ausserordent! Pmlcssor Dr. Philipp Wuli'r um 
erhielt die etatmassige Amtsstelle einet» UuiversitiitrsmusikUirektors. 

Auszeichnungen durch Verk^ung von Titeki wurden zu 'Fheil: 
den Geheimen HoMthen Dr. Rohde und Dr. Quincke, die zu GcheimerAthen 
IL Klasse, den Hofrathen Dr. Xehrer, Dr. Pficzer und Überbibliothekar Dr. Zange- 
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meister, die zu Gdieiiucn HofrÄtheii, dem onleiitlirlioii Pmfessitr Di Lomine. der 
zum Kirchenrath, dem HonoruiTirofessor Dr. (Jan tor, dor zum Hntrath. dpm ausser- 
ordentlicbeu Professor Dr. Losseu, der zum Honorarpiofessor und dem Privat* 
docenten Dr. Auver», der nm «usterendeBtlicheii Professor eraannt worden. 

Dem stAndigen HOfsarbeiter an der Uiiiver»itäto'>BiUiot]ielc, Dr. Loren tsen, 
wnrdf der Titel eines , Kustos der Univtr-^itHti^-Bibliothek" verliehen. 

Der akademische Dtsciplinarbeamte Amtmanu Jolly wurde eum Oberamtmann 
ernannt. 

Dr. Sillib wurde ale HUfsaiteiter in der Bibliothek eingestellt. 
Kaaeendiener Lelm wurde anin Hanineietw ernannt. 

(jrossherzoj?1i( he Orden und Ehrenzeichen sind verliehen worden und zwar Tom 
Orden des Zähringer Löwen: 

dem Gelieimcrath I. Klasse Dr. Fi. seiner die goldene Kette zum innehabenden 
<4r»Mkrens, 

dem O^eimerath Dr. Czerny das Komnandenrkrenz l. Klasse, 

dem (leheimen Bergrath Dr. Rosonbusch das Kummandeurkreuz Tl. Klaj^se, 
dem Kirchenmfh Dr. Holstert das Ritterkreuz T. Klssse mit Kichenlanb. 
dem Geheimen Hofrath Dr. Georg Meyer das Ritterkreuz I. Klasne und dem 
Oben>edeUen Witlmann die kleine goldene Verdienetnedaille. 

Von sonstigen ehrenden Auazeichnnngen sind zu erwfthnen: 

Geheimeratli Dr. Fiaeher, EzeetlenZf warde zum Ehrenbftrger der Stadt 

Heidelberg ernannt. 

Der Geheime Uofrath Dr. Erdmanns dörff er wurde von dor Konigl. Schwe- 
dischen Qeiellsehaft der Wiaaensehaften au Upsala znm ordentlichen Hitglied er- 
nannt; ferner wurde denwelben fBr sein Werk: »Dentacbe Geschichte vom west- 
fiiliRchen Frieden bis zum Regierungsantritt Friedrichs des Orosaea* Yon Seinei' 
Majestät dem Kaiser Wilhelm II, der Verdnnpreis verliehen. 

Geheiroerath Dr. (Quincke wnnle von deiner Migeatät dem deutschen Kaiser 
zam Mitglied des Knratorinn» der physikaliaeh-tAelmiselien Beiehaanatalfc Ihr die 
Zeit bis znu AUanf des Jahres 1897 berufen nnd von der Universität Oxford zum 
Doctor juris civilis honoris cansa ernannt. 

Geheimerath Dr. V. Meyer wurde von der Unlverstt&t Königaberf zum Doctor 
medicinae honoris causa ernannt. 

Oehcimerath Dr. Czerny wurde von der Societe de Chirurgie in Paris znm 
correspondirenden Mitglied nnd von der Berliner G«Helbtchafl (Hr Gehurtahiire nnd 
Oynikologie zum Ehrenmitglied ernannt. 
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Professor T)r. TnrHsz wimle zum correspondircnden Mitglied der französischen 
Gesellschaft für Otolugie, Laryti^^ologie und Khinologie und des Vereins der Freande 
der Wissenschaften in Posen ernannt. 

Die Ehrengabe ans der Jnbiläiimeatiftuiig fUi- 1894 wurde dem efilentliclieii 
Professor Dr. Neu mann zuerkannt. 

Am 15. Juli 1834 wurde der Nenban der chirurgischen Klitiik . welcher den 
ffrossen Operationssaal enthält und för die klinischen Vorlesongen und die Ambulanz 
bestimmt ist, feierlich erölthet. 

Der Nettball dee zoologisehen iDSÜtuts wurde fertig gestellt and mit B«giiiii 
des Wintersenesters m Gebraoeh geDonneiL 

Das juristische sowie das germaiiisch-ronianische Seminar haben im bisherigen 
östlichen Gymnaf»inTn<'pebän(|p Unterkunft gefunden ; ebenso haben das physikalische, 
das mineralogisch-geologische und das pharmakologische Institut durch Uebersiede- 
luiig des sootogiedmi Imtitnta tai den für dasselbe enidttetea NaalNUt md 7«r* 
legong der Uansnefsterswobnniig toib Fiiedrichsbau eine sehr erfrenliehe Erweite- 
img ihrer Arbeitsräumc erfahren. 

Dagegen hen'-''"!tt im Bi(>lir(t!ipks£ri'l)äui)i' ilif> LniiKsfo Ranmnoth. Di>'=<' !fit 
dazu gcnöthigt^ grosse Abiheiluiigeu der Bibliothek in das ostliclie der bLsliciigeit 
Gymnasiumsgeliäude und in den Hezenthurm zu verlegen und dann innerhalb des 
RibliutheksgeUUides selbst die BOeher in aUen Stockwerken aauarinnen. 

Die wertbvoUen Bflcherschätzc sind nun in Anf verschiedenen Gebäuden unter- 
gebracht, wodurch die Benutzung sehr erschwort wird. Da mich diese RAume nar 
für kurze Zeit hinreichend sein -werden, wird Hille einzig in einem dem Wertbe 
nud der Wörde unserer Paluiina euisprechendeu Bibliotheks-Neul>au zu linden sein, 
auf den sieh die dringenden Wanscbe der Universitftt richtea. 

Die Jnbillamsstiftttng der ebimrgiseheB KHnik, welche durch hohen Hhnsterial- 

1>eschluBs den Namen des gegenwärtigen Direktors der Anstalt erhielt, konnte ihrem 
wohlthätigen Zwecko für Krankp und Bedienstfte eröffnet werden 

Auch im abgelaufenen Jahre ist die Universität mit zahlreichen und wertli- 
Tollcn Geschenken bedaeht woriten. 

Ein Veneichnise der SonveFäne, Regierangen, Behörden, GeseDschaften and 
Privatpersonen, welche der l^niversitfttshibliothek Oesehenke ftherwieeen haben, wird 
Bpiter bekannt gemacht werden fBeilafe l). 

Als ein besonders werthvolles Geschenk an die Bibliothek verdient erwähnt 
zu werden das des Kaiserlich Russischen wirklichen Staatsraths A. v. Swenigo» 
rodskoY, nimlich das von ihm veröffentlichte und weiland Seiner Ifi^esUlt dem 
Kaiser von Rnssland, Alexander in., gewidmet« Weik : «Geschichte und Denkmftler 
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des byziuitiiiiyLlu ii Eiuiiiis"'. Diese praclitvoll ausgestattete und vou Professor Kon- 
dakow vertasste Publikaliou besitzt hervorrageudeu wUiieDscluU'tUcben Werth und 
ist mdit kftuflich. , 

]>r. Karl von Stöseo*, erster Senatsprflsident beim Ghrossh. Oberlandesferiebt 
m Earlsrnbe hat der jurietischen P\ikult;1t und der Universitätsbibliothek einen sehr 
grossen und wertlivolleQ Theil seiner nmlaogreictaett juristischen BibUotiiek schenk- 
weise überlassen. 

Der eliinirprisi lion Klinik wurden tolfjondf «lesclienko ^^üpcwirsen: 

Eine wertiivdlle Sammlung von ('oncremcnten und die ßüste des Geheimerath 

H. J. von Chclius durch Hofrath Franz von Chelias; 650 Mark zur unentgeltlichen 

Behandlung an Diphtherie lokrankier Kinder mit HeilBerom. 

Der BibUothelc des staatawissenechaftliehen Seminars sind als Qeteheake ttber- 
seitdet worden: 

Ein Exemplar der Broschüre: „Die Fortschritte de» deutschen Sparkassen* 
wosons soir dorn Tahtp \H»o*' von Dr. Felix Heebt, Mannheim 1894 von Seiten der 
Rheinisehen Hyiidthekenliank; 

«Die üiutistischen Zusammeustelluugeu über Blei, Kupier, Zink und Zinn in 
den Jahren 1889—1898* von der HetaUgesellsdiaft tn FraolcAirt a. If. 

Dem chemischen Institut sind folgende Geschenke xn l%eil geworden: 
Die Farbenfabriken, vormals Friedrieh Bayer & Cfe., Elberfeld, sandten fort- 
laufend die neuesten Produkte ilirer Farbstoflindustrie; 

die Farbwerke, vormals Meister, T.ik ins & Brüning in Höchst a. M. iU)ersandten 
auch in diesem Jahre wiederum eine Anzahl chemischer Präparate für (Jnterricbts- 
zwecke und stellten dem Laboratorium eine grössere Menge von Jodosobenzol znr 
Yerfttgnng; 

die Badisclu Anilin- und Sodafabrik in Lud\^ifshafen a. Rlu beeebenkte das 
Laboratorium durch l ebeilassuni^ grosserer tcclinischer Präparate; 

die chemische Fabrik Griesheim sandte dem chemischen Institute fUr Uoter- 
sachungsz wecke werth volle aromatische Säuren und Nitrokörper; 

Privatdosent Dr. Brdmann in Halle a. B, schenkte der Sammlung des Instituts 
kostbare, chemisch-reine Präparate von Jodcaesinm und Jodniliiiliuin : 

die cheinis(die Faiirik. Dr. F. von Heyden Nachfolger, Badebeul bei Dresden, 
sandte srnissere Mcujjen von Tliimotinsäure ; 

die traiiiiüsische ErdwacbsgeseUschall in Boryslaw iu Qalizicn sandte für die 
Sammhing des Instituts Rohprodukte und technische Produkte der Erdwaehsindnatrie; 

Hof^hütograph Sehut^^e hier schenkte dem Institut ein photogitiphisches PortrAt 
HHner Rxcelleuz dos Glolieimeratb Dr. Bansen. 

6 
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r>PTn ari1t3<>l"?i«r]i(Mi Institut cfi'Vtrf" ^t»^sch«iike zu von Seiten des Grossher- 
zoglicheii Minist«! iuDi!i der .liitvtiz, Kultus und Unterrichts, von der Direktion 
der Grussberzugliehen Sammlungen fUr Aitartliuiii»- und Völkerkunde in Karlsruhe, 
Tom Mannlieinier AlterthnmBTerein, sowie von Bibliethekar Professor Dr. Wille. 

AUen diese» hoehhersigen Gebern sei auch an dieser Stelle der innigste Dank 
ansgesproehen. 



Preis -Vertlieiluiig. 

Teil gelle nun zu dem letzten Aktr niispipr Itpiitig^i n F'Hcr über, in<1cni ich iVw 
l'i-tlieile der P'aknitäten über die eingfeluufeneu Picisschriftcn und die füi- das nächste 
Jahr jfestelluii Preisfragen verkiinde. 

Für die von der theologischen Fakultät gestellte Preisaufgabc ist kein Bo- 
werfaer aufgetreten. 

Das vmi der Jnristisehen Faknitit anfgestellte Thema war: 

„Ist es ein BrfordemisK einer reehtUeb bindenden Obligation, dass die den 
Inhalt derselben bildende Leistung einen Vorniog-piiswerth habe?" 

Es ist eine Arbeit Uber da^t^clbe eingeuani^eti mit dem Motto: 

„Sapere autle'. 

Dab lirthuil der .juristischen FakultÄt lautet: 

,Der Verfasser der eingegangenen Preisbewerbnngssetarift hat sich in die ge- 
stellte Aufgabe ganz gut hineingedarht : er hat das Qaelleumaterial, welches in der 

Litteratnr liei dt-r Erörtenmjr der Fi,ioe lienincrezow'en zu werden ptleirf, im Gatizi'U 
nicht unvei-stHitdig besprochen und sieh auch mit der hitteratur iilter dieselbe ansrei- 
cheod bekannt gemacht Neues Material aus den Quellen ilir die Bcurtheilung der B'rage 
heraninsiehen, hat er nidit versneht, auch hat er dieselbe nicht etwa von einer 
nemm Seite belenehtet; er hat ttberhaupt sein Thema nicht so eingdiend und grflnd- 
lich behandelt, wie es für eine zum Druck beffimmte Arbeit zn wHnsrluni w,Hre, nnd 
zeifft hier und da noch Unreif»- des rrtheils. Mit K'iicksicht auf den vom Verlasser 
bewiesenen Fleiss und redliciien Kifor hat die bakultät dennoch beschlossen, ihm 
den Preis zn ertbeilen, mnss aber von einer Drucklegung der Arbeit abrathen/ 

Nach ErBfinmg des Umschlags mit dem angegebenen Hotto «eigt sich als Ver* 
fasser der Preissehrifl : 

Oeorg Baum, stnd.Jur., aus Ehresden. 



Digltized by Google 



— 86 — 



Die medizinische Kakultät Imtle die Frage i^'CütcIlt : 

,Kh wird «>ii)e etperiiiuMiteilt' l'ntevsuclinnf über das äcbiekaal dea Coä'eiu und 
'l'heobminin im thiensclien Oi-gHiiisiims gewüuäclit." 

Die FakulUt hat Aber die bei ihr eiogegROgene Arbeit mit dem Motto: 
,Ich biu kein uosffelclQipett' Rttch* (C. F. Ileyer) 
folgendes Urtlieil ^'efallt : 

.Die Arlieit mit ih-iii Mou.o bin kein ausgekliiirelt iiiiclr stellt eim grüDd- 
liehe expehmentelie Studie nbei' diu vuu der Kakulläi gc-sttillte Preisfrage dar. 

VerfMser hat SMiie Angabe klar erfaest nnd ndt «ehr anMlteBiienanrertheni 
Fieisse xu lüeen s^eaucht. Es mua» besonders rQhmend hervorgehoben werden, 
duäs Verfasser keine Mühe gescheut hat, um zuerst genaue ((UHUtitative Kestimmungs- 
niethuden des fi^ttem mu\ 'riuMhidmiii in f liitM-isrlu n Klri-siu-keirfn aiif/iifiiiden. Nach- 
dem ihm dies in befriedigender Weint gelungen, vert<dgi er das ^Schicksal geuaunter 
SubsUDzeu im Thieikörper in der Weis«, da» er fBatstelU, wieviel von denselben 
nach £infiibmi)|i: in den Orj^anismiw den letzteren wieder unverändert verlftast. 
Hierbei kommt er xu dem bemerkenuwerthen Resultat, dass Fleiaehfimaer» als deren 
Vertreter Hund uinl Katze benutzt wmdcn . sielt iiinh is ;ils {'tlnuzeitfresspr dem 
Cortein gegenüber veiimlieu. Wahrend von ersteren das Lullern last ganz zerstört 
wild, verlüüsL eä beim Kaninchen bis zu in den AusscheidungstiUssigkeiteu 
onverftadert den Organismus. 

FUr Theubmmin ergab tiie in ^'leicher Weise ausgeführte L'ntersiiLhung eine 
viel ^-ü'ispre Widerstandsfähigkeit im Oiganismut»; ea wird bei Fleisch- und Pflaozea- 
fresseni bis m W\, unver>lndeit ansgesfliiedc». 

Die Fakidiat erkennt die tüchtige Leistung des Verfaä^er» voll au uml er- 
theilt derselben gern den wohlverdienten Preis.' 

Dem Yerflssser wird au8ä«ritem das Ziaserträgniss der Otto Web«r*8t|ftung 
für das Jahr 1891 mit 300 Mark zugesiUDclien. 

Nach Oefl'uuug des rinsf-iilags ersribt sirli als Verfasser: 

Kugen Rost, eand. med., atirt Schellenberg. 

V..n den zwei Piei.sfragen, weh-he die |»hiloso}i|iis<'h»^ Fakultät gestellt hatte, 
ist nur eine, die ma der rninanischen l'hiiulugie, bearbeitet worden; sie lautete: 

^Geschichte des lateinischen Suffixes — arius in den romaniachen Sprachen." 

y,nr Beantwortung derxelbon ist eine Abhaiidlnng eingereicht worden mit dem 
Motto : 

,(;u(m1 iion es, U'>n esse veUs." 
Das Urtheil der Fakultät lautet: 

^Die mit dem Hott» ,({and uon i<s, non vsse velis" veraebene Preiaarbeit 
über die (xeschichte des Suffixes — arius in den romaniadien Sprachen miias als 
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eine fllrhti^''^ Arhrit bpz<Molinet weiilen. l>ie Geschichte rtef! Suffixes aiiiis im 
Romaiii sehen umfasst eine Beihe schwipriffor nnd romplicirter Fragen, detvn Lösung 
vou den verschiedensten Seiten versucht wurde, aber iiuch tückt gelungen ist. Der 
TerfMMi- gibt im enten Theile «einer Arbeit dnen Ueberbliek Aber die bisher 
vorgetragenen AneletiCen und eine Kritik derselben und zeigt dabei gute Kenntnisse, 
gründliches Stndium und tüchtige Methode; er weiss das Für und Wider betreffe 
der einzelnen Erklüruiigsversuche tretl'lirli abzuw iigrn. St !t»isfstiinilitr«'s T>P!ikf»n zeich- 
net die weiteren eigenen Ausfllhrungen des Verlassers »iber das Thema aus; zu 
selbfitBtindigen eigenen Anschauungen sucht der Vettasäer sich überall kr&ftig 
dardisuarbeitett. Ist es ihn auch nieht gdungen, die zahlreichen nnd zum Theil 
eehirierigen Fragen, die sieh aus dem 'l'iiema ergehen, in jeder Hinsiclit nnd nn* 
anfechtbar zn hpantworf«»Ti, so bringen uti>- doi ti seiiu' iimsif litij^cii, kritischen, an 
vielen Stellen neue Aussichten enitfnenden Kiortenmgen dem Ziel einer endgiltigen 
Lösung der Fragen um ein bedeutendes Stück ufther. Die Arbeit darf daher uls 
des Preises vttrdig erldftrt Verden." 

Nach ErOiEbnng des verschtosseneu Umschlages ergibt sich der Name: 
£mil Rudolf Zimmermann, stmLtihil., ans Uannheim. 

Die vou der natui wissenschaftlich-mathematischen Fakultät gestellte i'reis- 
aufgäbe: 

«Es wird eine geuanere Untersuchung der Thellungsvorgftnge, intibesoudere 
der <V !v mes, bei einem Vertreter der Gruppe der l[astigoi>boren ge- 

WÜllSL-llf 

hat eine Bearbeitung gefunden mit dem Mutto: 

, Kerum cuguüsccre causas". 
Dai» Urthnl der Fakultät lautet: 

«Die unter dem Motto «Kerum cognoscere causas" eingereichte Arbeit hat die 

von der Fakultät gestellte Preisfrage durch eingehende Untersuchung des Theilungs- 
voriranges einer Dinoflagellate, des s-t.». Ointium hirundinellM , z'i b'st'ii jrt sucht. 
Verfasser hut die in erster Linie verlaugte Untersuchung der Kerntheiluugivurgänge 
recht genau direhgefthrt und ist dabei zu dem gegenttbw früheren Angaben wich- 
tigen Resultat gelangt, dass der Kern sich nicht nach dem normalen Schema der 
Mitose, sondri u auf eiulachere Weise theilt , welche dem TheiIiin?>vorgaug des 
sitir. MH< r<>iin('li iis der Lifusoiicii iihnliidi ist. Obgleich die ^I' ^'i' niflit aus- 
geschlossen erscheint, dass bei wiederholter i ntersuchung des Vorganges die bis 
jetzt festgestellten Ergebnisse noch eine Erweiterung erfahren könnten, so liezeich- 
mai die Untersuchungen des Verfassers doch einen namhaften Fortschritt unserer 
Kenntnisse auf diesem Gebiete. Der Verfasser hat weiterhin auch den Tlieilnnga- 
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TorjEBHf des protoplasdiatisehen Leibs des Ceratium unil seiner so eigentlifimllch 

pebanten CcllnloseliflUc eiiii^elieDd stuiliil und die daiiiber vorlicfrondeii Anjjabeu 
tlifüs bestätigt, theils in erwilnscliter Weise vei'voll^tändi'rt. Da Verfasser dem- 
iiacli die gestellte Preisfrage iji befriedigender und lobenswerther Weise gelöst hat, 
so hält die Faknltftt ihn des Pteiaes mr wUidig." 

Nach Er5ffliniig des Umschlsfes mit dem angegebenen Mutto ergibt sich als 
Verflusei : 

Robert Laute rborn, stnd. rer.nat., aus LudwigüiiafeD a.Rb. 



Als Preisfragen fOr das folgende Jalir werden aufgestellt: 
Von der theolgisehen Falcnltät: 

»Es soll der Zasammenhang dargestellt werdeu zwisdion der rpligiuscn 
Ethik des Paulus und seiner Methaphysik.*" 

Von der juristtschen Fakultät: 

•Ist im heutigen Straf^imzess die Staatsanwaltschaft Partei?* 

Von der mediciniscben Fakultät: 

,Es sollen neue Versuclie darüber gemacht weiden, durch wviclie ('itui- 
biiiutiontn vmi Desinfektionsmitteln eine Verstärkung ihrer Wirkung mieit 

werden kann." 

Von der philosophischen Fakultät: 

I. Aus der Philosophie: 

,Es soll die Lehre vom Bösen in Leibnizens riieodicce uit* tWv heiire 
vom BSsen (Satanologie) in Schellings Philosophie der Üffenbarung verglichen 
werden in Ansehung sowohl der Differenz als auch der Uebereinstimmaag.* 

II. Au^i der Geschichte: 

„(Untersuchung der tintt i th m Namen des Petru.s de Vinea liberliefcrteu 
Unefsaminluunf, in dem .sinne, dass der Versucii gemacht werde, den niü;;- 
iieher Weise von Petrus selbst herrtihrenden Qrnnd8tf>ek derselben und die 
späteren Zntbaten zn scheiden und die Ursprungszeit ihrer einzelneu Theile 
SU bestimmen." 

ni. Aus der ind«>ijf'riiuiiiisi lieu Spiachwisbcusriiaft : 

,Die lateiHiüche Vokalscbwachung der nicht ersten \\ ortsili»en, mit Aus- 
schluss der Endsilben, ist auf Grund einer umsichtig und nach historiscJi' 
chronologisehen Gesichtspunkten angelegten Sammlung des Materials der 
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einschlägigen Eis(lioituiii;»eii peiuuie!- zu untersuclieu. Ks in», iuisser einer 
Heriicksichtigung (icr altitalischcn Dialekte, atif die auü deu roouinisclien 
Sprachen sich ergebenden Kücksrhlüsse zu achten." 

Vüu der na t u r w i s s en sc h at t ! i c Ii - m a thetnu t i st: h e ii Kaknltät: 

„Es wird eine ausführliche und nieiliudiiscil dnrchgefiliirte Zusanunenstel- 
luiig der auf die Kutscheidung der Irrcduktibilität algebraischer Gleichungen 
und Kanktianen bezfiglichen Untersocbungeii verlangt, welebe dorch ielbst« 
ständig gewfthlte BeisjuVle erläutert werden; es s<dl aber auch weiter ver^ 
sucht werden, neue Kriterien ;itifziistellfii tuier die bisher liciiutztcti Me- 
thoden auf die Untersuchung der IrreduktibilitHt gewülinlicber und yaitieller 
Uiffeventialgleichungen auszudehnen.* 
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CommilitAnen! 

Eine Reihe sehüner wissenschaftlicher Aufgaben harrt hier ihrer Lösung; ich 
hoffe, dam Sift sieh mit jofendliehem Eifer und mit dem ganzen Ernst, den die Er* 

rcichung eines hohen Zieles fordert, derselben widmen und dass recht viele von 

Ilmeii im närlistt^ii .Tain di'ii wi.lilvcnlienten Ldm >i»1(Iiim Arbeit f1a\ ontra?Pti und 
mit lU-in Preise gekrönt werden. Nur durch Arbeit und Hebung entwickeln »ich 
die Kniffe I 



Hochverehrte Anw^esende! 

Hit hoher B«fHedigiinK können wir auch aus dem dieqfthrigen Boidite iiber 
dpii Stand und die Lpistiingen unserer Hochschule prkfnnrn, das.« diis Werk, das 
Karl Kriedricli begonnen, in seffenbringender WpitiMvntwicklung fortschreitet. 

Es wUnle das nicht der Fall Bein, wenn nicht die Sohne und Enkel des Neu- 
hegrBnders nneerer Hochschule dieser ihre nimm«eimflctoade Fürsorge und ver- 
stftndnisBvolle Tbeilnahme in derselben hochherzigen Weise widmeten, wie ihr glor» 
■•cichcr Ahnherr. Das ein|)fiiiden wir in jedem neuen Jahre au dei' Ffllle des Wohl- 
wollens und an der weisen und nmfa's^^enden Vürdening:. wplrlie füi- unsere Hoch- 
schule von ihi-em gegen wjtriiffen Kertor magniticentissimus, unserem allergnädigsten 
Orossherzog Friedrich ausgehen. Und so lassen Sie mich mit einem Worte des 
tiefurefBhltestni Dankes an unsem dureMancbtiffsten Landesherm aehiieseen! 

üiott achatze den Grossherzog und segne Ihn nnd 8ein ganzes Hans! 
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Beilage 1. 
Yerzeiclmis 

dar 

SoQTerftiw, Begieraogen, Bdidnleo, OeMlbchaAen und PriTatpenonen, wdkhB der Qrow- 
hersof Kcbmi Uriferaitatibibliothok in der Zeit vom I . NovflmlMr 1898 bw 81. Oktober 1894 

Geedieoke öberwieMo haben« 



Karlsruhe. 

Die Gencralintfritl.iiu, der tirossli. 

CiviUiatp. 
Das Minisieriam d. Urossli Hauses 

und der «uswlrtfgai Anselafra- 

D.is (.rn^sh. Mini^iHrium d. Justiz, 

des KultiiH iitiil Unterrichts. 
Das Gro^sh. Ministcriiini li. Innrrn. 
Das Archiranat licr II. Kammer. 
Der GroBsh. ()ti('r.ifliuli:it. 
Das Direktorinm il. («rusAh. Tecliu. 

Hochschule. 
Die Bad. hrstorisrhs Kommission. 
Wo Kaiserl. Oberpostdirekiion. 
l)ie Genemidtrektion der Grossh. 

Staatseisenbahnen. 
Di«' Groish. Zolldirektion. 
Hii- <iniä=ih. Steuerdirektion. 

I i'Mtmlburesu f. MeteoroloRie 

1111(1 llydromraphie. 
Die Groüsh Landesgewcrbchallc. 
Die Handelskaamsr tta den Krns 

Karlsruhe. 
Herr Prof. Dr. Mare Kosenbcrg. 
Herr Dr. jur. Karl voo fsUAser, 

I. Senatsprüsidrat aa Or. Ober- 

landeagtricbt. 
Renr Dr. Liid«jg Wibw. 

HeidaUMTf. 

Dm akademische Direktorium. 
Dt« theologische Fakultät. 
Die Gr. Uoltenitfttft-AatenkMDik. 
Die (irossh. Oed. Landmastah. 
Der Stadtrat. 

I>ie Direktion d. Gr. Gymnasiums. 

Der Verein alter nuncheiucbafter. 

Frau Prof. Dr. HuraxMtl. 

Herr Prof. Dr. Unbl. 

Herr Hofr.it l'ruf. Dr. Ciuitor. 

Herr Kari Cbriat. 



Herr F. Duflfing. 

II. rr Prof. Dr. von Duhn. 

Herr Privatdocent Dr. B«la Hall er. 

Herr Dr. A. S. Hershev. 

Herr Prof Dr. HÜRarrf. 

Herr Bibliothekar Dr.Htntüelm^nn. 

Herr Universitritsbuchbindenuir. 

Hohmeister. 
ITt iT l'rnt Dr. Holzherr. 
Herr -Ulli. Itichard Jones. 
Herr I!iirhh;iniller G. Köster. 
lIciT K iinmcrilirektor (), Kraus. 
Herr <ieb. Hat Prof. Dr, Leber. 
Herr Dr. l.obstein. 
Herr Kuslns Dr. Loreotzen. 
Herr Max Mav. 

Herr Geb. Uo^ ProC Or. Hers. 
Herr Kotlegienfat Piofceaar Dr. Fr, 
Vtjtt. 

Herr Geh. H«(h« Prot Dr. Georg 

Mever. 

Ili rr Prof. Dr. F. XeumaDn. 
Ilt rr HiK lihändler Otto Petter». 
Ihrr siiirl. Kosenfeld. 
S. Kxc. Herr Generallieuteoaut TOB 

Sarwey. 
Herr Dr" Hemiann Srlif fHer. 
Frau Dr. Schmiti'.. 
Herr Geb. Hofrat Profiteeor Dr. 

SchrOiler. 
Herr Dr. Sillib. 
Herr I>r. Gustov WalU. 
Herr Brir^rmeisler Dr. Walz. 
Herr Dr. WaauDannsdortr. 
Herr Bibliothekar Prof. Or. Wille. 
Herr Geh. Hofimt PreAeeoir Dr. 

Winkelumnn. 
Herr l'rof. Dr. Wolfmm. 
Herr Oberbibliotbekar tieb. Hofrat 

Prof. Dr. Zengeneltter. 

fiaden-Baden. 
Herr llofbiurbilr. Umst KftHtlin. 



Sberbach. 
Herr Oberamtmann H. Srhrtkkr. 

Freibarg i. B. 
Der Badisrhe Forstverfin. 
Die akailem. VerlagsbucUiaodlaog 
v J. ( . ß. Mobr (Panl nUbwk). 
Um Prof. Dr. L. Nwmaan. 

Konstünz. 

Die StAdt. WcsBcnberg-RibUothek. 
Herr Jn. B. Jaefc. 

Mannheim. 

Die Handelskammer für (ifii Kreis 

Manntii'iiJi. 
Der Vorein f. d. <"itlr-ntl. Ilihliotbek. 
Herr Hofrat Dr. Ftl. Ih'vUt. 
Herr Dirdctor M. Walleeer. 
Heir LinrteoaDt WeMatnau. 

Heir Vitt. Dr. BdiaHda. 

Pforzhaiin. 
Herr Morits Malier acn. 

Schwetsiogen. 
Herr Buchhändler O. Schwarz. 

Aaobenu 
Die Kgl. Taehaiaehe Hadnehnle. 

Berlin. 

Das Bureau des deutschen Rcfchs* 
tags. 

Das Kaiserl. Statistische Amt. 
Das K;;!. Pr. Ministerium f. Ijind- 
wjrtschaii, Homftnen n, Faratea. 
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Das Bnreati de« Bmhm dw Ab- 
geordneten. 

Die Piroktinn der K^nigl. militAr- 
äretliclii'u Hililungsanfttalten. 

DisKgl.noolngisrhe I^dMuntalt 
und UerKukaikmie. 

Die Ki;l. lübliotliek. 

Die Kcl. Uriiversiiiits-Hililiotiipk. 

DieKpl. Niederlrinil. (ipsamlt-^chaft. 

Die Schriftleitiing der Bursilien- 
Mhnftln l.i n nifiUcr. 

Die Vfrla(;sliuihhan<lliiiig von H. 
Frie<iliinder & Sohn. 

Herr Dr. I'"dnitind Krieilemanii. 

Herr I'rüi. Ur. L. (leigor, 

Herr 1{. ciitsanwalt A.V. Schoeller. 

Herr (ifti. Regienmpnt PnC Dr. 

Watleiibarh. 

Br«8Uu. 

Dar Ibiprtnt. 

Hmr Awd Aaimioha. 

Ilnr Dr. Fr. ftinw. 

CharlottenlNns. 
Harr Dr. HetwHdi Stolp. 

Darmstadt. 

Ili'rr Privatdocent 'l'li. Ik>rk. 
Herr l'astor a. D. Ad. i'cUrgen. 

Dresden. 

Das KrI. Srtrli^isclip Ministerium. 

Frankentbai. 
Hfrr Oymuiinriiiw mUMmuntt. 



Kaasel. 

Di« SUodiBche Landeabibliothek. 
Barr PraT. Ad. Stell. 



Di» StadtblbQolhak. 

Kreuznaoh. 
Umt Prot. Dr. ( i. Kohl. 

Ijeipsig. 

Herr Buchiiändlcr W. Engelmann. 
Die Ruchhantllung v. Uust. Kock 
Herr VerlagsbuchhdL Gg. Tttieme. 
Die BwBhh>adlt.T. A. TwiatiiNrar. 



Dia 

Mainz. 

IIerrOberl)ibliolhekarDr.\V'.Vol|{e. 

Meiningen. 
Hair PnC K. K i ahhw» . 

UQnohen. 

llr rr Dr. Bachmair. 
Herr Dr. Krnst Hi'n^cliki'. 
Der Viir-;t;iiiil J. lUmtäi l;en Mithf* 
matiker- Vereinigung. 

MQnster. 

Die Handelskammer. 
Der Vorstand d. Verbandi s r iTantl. 
Feoerversicbenings-AnsUiU'n. 



Strassburg 1. S. 

Das Kaiserl. Ministerium f. Klsasa- 

I/Othringen. 
I>a.H SutiattaGlteBttMHid.Kuiar- 

liehen MiataMriiUM Ar Ebeas- 

Lotfariogao. 
Harr E. d^Olafae, Baehhlndkr. 

Stuttgart. 
FiM Ras^PilaidaDt tob Klvnpp. 



Dar Altartim*yanio. 

Vioraen. 
Herr Assessor I>r. Johnen. 



Dw 



det Verdni dontirher 



Wieabaden. 
Der Vorataad dm aUfm. dcotadiaa 



Brflim. 
H air K. Zdlar. 

Caalav. 

Harr Kliaiant Caroiak, K. K. Kon- 



GfM, 

Die Steier. T.andaablbliotliak am 

■lohanneitm. 



Vnnkfturt a- K- 

Die SUdlbibliothak. 

Die Freilieri' von Rotsrhild'acbc 

ftffentl. Bibliothek. 
Dia MoUdlgeaeUacluft. 

Q6rUtz. 
Die Handelslehnmstalt das Kanf- 



Gdttingen. 
Ranr Dr. 0. DUnhaidt. 

Hambturg. 

Das handelstatistiüche Bareaii. 



Nürnberg. 

Die fi.y Versammliiii!; der fiesell- 
achaft Deutscher Naturforscher 
und Aanta^ 

OldflobiuK. 
Harr BadoK Sdiwaita. 

Potsdam. 
Das Centralbureau der intematio- 



bet VnnkAirt 



a. 

Fran Hessemer. 



Hermannstadt. 

Das LandeakonBiatoriam der efaag. 
I^ndaaUidba in SiehaBhttrpH. 

Saas (Böhmenl. 
Harr Dr. R. Glaser. 

Wien. 

Die K. K. jeolog. Reichsanatall. 



Herr Dr. Julius . 
Die Gesailsehaft daölacher Katar- 
und Aente. 



Bern. 

Die Stadtbibliotbek. 



Jena. 

Harr Dr.HanMaB TOnk. 



Speyer. 
Bair Pnit Dr. Hanlar. 



Ohur. 

Hair Miyar Oavlead. 
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Dk UniToraitiU. 

Solothurn. 
Di» Bdivaiii. SMl«r< 

Kopenhagen. 
IM« TJtänaSm, 



De» Sri. SdivwL Mdtof. IwÜtiit. 
Herr vwd. N. StXMtr. 



ITpeals. 



Pia 



Ohrlitianta. 

Ulis Hdltorial-Comittei' f ili Xr r 
wegian North- AUuttir Expedition. 

Die Kederl. Bnian. Verceniginp. 

Loxemburg. 
Harr Biliifedkekar Prof. Nie. Helhr. 

Cambridge (England}. 
I>ie Syndics of the Otfliintdg» Univ. 

Library. 

Dublin. 
Di* IbA UataatH AHiaaee. 

London. 

Dns British Mtihinim. 

nii- ürilitiii Association for the 

AJvancement of Sdenco. 
Die PaUtol. Society of London. 
Imij Hatfiat ~ 



mn FMC Akada Jaiin. 
lÜMT Qiitf Jaaa Bafidtt. 
Bmt A.LMnli*. 

Hm Dw « Leoibtt 

CbietL 
Benr (Hm. Bieete. 



Florens. 

Die Bihlioteca Nazion. ('cntr. 

Noapol. 

iltir B.^rt. Capisso, Direttore degU 
Arcbivi dt Meto <U MepoU. 

Horn. 

Das Minifil«ro di agricoltura otc- 
Da8 R. Comitato iteoTogico d'Itatia. 
Das Mioistcro della iBtroK. pabbl. 

Tttiin. 

n» R Daiwtariaiw di alariapatili. 



Die T? Bihlioteca naz. di S. MarfO. 
Herr Prof. Domen. Ciampoli. 

Oorp«t (JuQew). 
Hanr BHÜeftaliar Dr. SaklMar. 



Di» ünivanillt 

Petereburg. 

S. Kxc. Herr A. Ed. f OB Swesfapi- 
rodakof, Kaiaail. iiiaa.«MlicMr 
Steatant. 

Hav^ 8(m>TaB Nii wBo ff . 

Hair PmC 0, A. Sabor. 

Tiflis. 

Herr ronsei Her pri»«« Janoffsky, 
( iirat)>arde l'arrondiiaaawntMlo* 
laire iln C^ucase. 

Bukareak. 

Die Tnatftnt il« iwtlMtoKie. 

Auetin (Texae). 
Henr Vni, Alex. Ifadlutane. 



Ob«.). 

Heir San. B. DoQeit. 

Chicago. 

Das Board of Trade. 
Die ÜBitanHli 



Columbia. 

Die tieoeral Auemt)l> of tlie Htate 
ef aeadt CaieHaa. 

Linkoln (fttht^ 
IHe Agriealtual fisper, Statioa. 

Montgomery (Als.)* 
Herr Yjag/ea AUm Soiitli. 

Wo w- York. 

Da« 1 )e)iurtement of .ingtire. 

Das rolnmbia Colte^. 

Die l liooBOph. Sorioty, American 

Section. 
Die Centurr AssociatioB. 

Ottawa. 

Die R ."^ori. iy of Canada. 

Dos Oc'iloi.'. Siirvov t^cp.trtmeitt. 

Herr 1 'r William Kingftford. 

Philadelphia. 

Die Univenlty of Peniylvaaia. 
Hafr Cbarlaa A. OBvier, M. H. 
Heir Dr. Salon. Solla-Colien. 

Tovooto. 
Die Bibiletbdt der fTvInnltlt. 



Washington. 



Die 



fferr Kdaarde de la Barn. 

Cairo. 

Das Comite de eonservation des 
neaanana da {"art andm. 

OalotttU. 

Das (tookg, Sar*^ OajiartaaaBt 
ef ladla. 

Sidney. 

Dm r>«partiii?nt of Agricitllllie of 

New Soutli Wales. 
BeiT V, A. CoM. 
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Beilage II. 
Ye r z e i c ii n i 8 8 

mi der UniversiUtt Hddelbeig Tom 23. November 1893 bis 22. November t8d4 

Promovirtei]* 



I. Im d«r JortoUielMi Pakalttt 

1. Keller Hermann, aus Freiburg i. ü., am 24. NuvcmJjoi issia. 

2. Affolter Hans, aus Solothurn, ain 29. November 18fl:$. 

8. äeno Uobert, uns Baden (Schweiz), am 2ii. Kovemb«r 189a. 

4. Kilzer Auirust, ans Frankfiirt a. M., am 8. Dezember 1808. 

r>. Zenker .Max, an.- Tjudenaii, am s. l)t'zenil)L'i 1893. 

H. Cükeii Aibert, aus Hanilnirg, am 14. J>e/Seml>er 189Ü. 

7. Siegfried Edwin, ans Ziuieli, am 15. Dezember 1893. 

8. Weber Liithvisr. hiis Witten a. d. K., am 15. Dezeinbi r 1893, 

9. (^uei"« Karl, aus lirannscbwoip, am 20. Dezember 1893. 

10. Hocb Gustav l{icliard, aus KIb'fcld, aui 21. Dezember 1893. 

11. Reinhardt Paul Uastav, aus Biii-gstädt, am 21. Dezember 1893. 

12. Knoll Frie<lricb Brost, au» Bohennenkirehen, am 28. Dexember 1898. 
n. Sclineidpr Paul, aus (/uerfnrt, am 2.'5. Dczenil^f i 1893. 

14. Kehreiu Karl, aus Mombarli, am Ki. Januar 

15. Meyer Paul Joseph, au» Köln, am 24. Januar 1894. 

16. Hochrein Roben, aus Hildbnrghauseii, »m 24. Januar 1894. 

17. Kleinschiuidt Krirli, aus Heusheiin. am 2. Februar 1894. 

18. Höckuer Wolilrniar Willy. Ifilmfi Jidorf, am 2. Februar 1894. 

19. Wohlwill Paul, aus üumburg, am ü. Februar 1894. 

20. Lndewig .Tohann Gcoi'^r. au« I>refiden, am 16. Pebmsr 1894. 

21. Koi('li('-<Jnissp Max Felix, aus (inrinsrswalde, am 20. Februar 1894. 

22. Haase Williani l'.iMU'ilix, aus ( )ttciigrüii, am 27. Februar 1894. 

23. Otto Hermann Martin, aus Kufibelsdorf, aiu 27. Febniar 1894. 

24. .Stancioft" Nicola .1., ans Sojihia, am 28. Februar 1894. 

25. Naumann Johannes, aus Herlhelsdfjrf, am 28. Februar 1894. 

26. Dulheuer .htliann Heinrirli, aus Lissabon, am •;. Mar/ 1894. 

27. Haniagel Friedrich, aus Brauiischweig, am U. Aldrz 1894. 

28. .Tast Albert Wilhelm, ans Dresden, am 7. Hflns 1894. 

29. .Sravenhagen Friedricli Willielni, aus Zwickau, am 7. Iffürz 1894. 
80. Suoll W'alüier, au» Dresden, aut U. März 1894. 

31. Klaue Karl, aus Oldenburg, am IH, Mfta 1894. 
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32. Kll^]l^ Willifliii Karl, ans PtVMloii, am i:t. März 1S04. 
a;{. Kopi» Arno Kolert, aus Schönfeld, am 14. März 181M. 
84. Gclpke Paul, aua Därstetten, am 14. März 1894. 

35. Hallgarten Robert, aus Frankfurt a. M., am 3. Mai 1894. 

36. Hellmann Ludolf, aus Augsburg, am 3. Mai 1894. 

37. Freydanck Rudolf, aus Köln, am 8. Mai 1894. 

88. Schnudt Max Eugen, aus Eiberfeld, am 22. Mai 1S94. 

89. Homniell Oeorf, ans BaptMlt«wei](>r, am 98. Mai 1894. 

40. T.ehmaini Kiij^ellianl, aus Bi^li. kc, am 2:!. Mai 1S94. 

41. Gottsclialk Hermann, aus tiröbzig, am 23. Mai 1894. 

42. Hollack (Gustav Heniliard, aas Löbau, am 23. Mai 1894. 

43. Röder Hcinrir!!, aus Bremen, am 29. Mai 1?<94. 

44. Göring Karl August Williolni, aus Elberfeld, am 29. Mai lbU4. 
4't. Schneider Karl, au.s Kavlsrnlie, am 19, .Tuni 1894. 

46. Metzger 0»kar, aua Karlsrabe, am 27. Juni 1894. 

47. Gebhard Karl, ans Oppenlielm, am 27. .Tuni 1894. 

45. Simony Erwin, aus Berlin, am 29. .Tuni 1H94. 

49, Haclifeld Luihviy, ma Franklail a. M., am 4. .luli 1894. 

50. Quell tJolifrif-d, luis Rdielienbain, am 4, .Juli 1894. 

.'1. Kaiser Willielm (leoig, aus Xenkin lHMi, am 4. Tnli 1894. 

52. Lesclie Paul Hermann, aus Dresden, am lü. .lali 1^94. 

53. EKsasser Moritz, aus Bruchsal, am 10. Juli 1894. 

54. Jiicht«r Friedrich Utto Walter, aus Dreiideu, aui 13. Juli löiM. 

55. Braderliti Wilhelm, aus Baset am 13. Juli ln94. 
5ö. Dnirkmiillf»! laich, aus I>re8den, am 17. .Tuli 1894. 

57. Lichttalitrger (4Hsr.av, aus Neustadt a. d. H., am 19. Juli 1894. 

58. Pabst Rudolf, ans Lüboiik, am 19, JüU 1894. 

59. Panther .Albert, aus .Nnubriindenburg, am 20. Juli 1894. 
80. Neustadt Max, aus Schrimm, am 20. .Inli 1894. 

61. Freytag Hans, aus Bonn, am 21., luli 1894. 

62. Guudert Erust, aus Balingen, am 21. Juli 1894. 
68. Haier Radolf, ans HOnelieii, am 24. .Tuli 1894. 

f>4. Scliaarschmidr V>vm)n Eti-t'n. aus Ncukirciicii, am 24, .luli 1891. 

65. Graf zu Erbach -Für-^ii naii Elias, aus t ürsUMmu, am 25. Juli 1894. 

66. Freiherr vnu und zn r>o<hnaD Rudolf, aus Bodiuau, am 25. JuU 1894. 

67. Haas Wilhelm, aus Mannheim, <am 26. Juli 1894. 

68. Koch Fritz, aus Mannheim, am 26, Juli 1894. 

69. Haeusler Otto, aus Braunschweig, am 27. Juli 1894. 
7ü. Heinzc Wolfgang, aus Leipzig, am 31, Juli 1694. 

71. Renter Georg, ans Raufutigen, aoi 31. Juli 18f)4. 

72. Sf'itt Jami's Brown, aus Pliiladeliihia. am I. August 1894. 

73. Wiitli Hduard, aus Berlin, am 2, .Aui;ust 1894. 

74. Voigt Paul, aus Sangerhausen, am 2, August is'.i4. 

75. Fuchs Heinrich, aua Hilsbach, an 3. Augu^it 1894. 

76. Bernholfi Oskar, aus Regensburg, am 8. August 1894. 

77. Rupii Kail, ,ius Pf'uzliiim, am I. .\u^?ust 1894. 

78. Hcnze A\ alter Gustav, aus H einiehen, aui 4. August 1894. 

79. Vetter Johann )Iax Rudolf, aus Dresden, am 4. August 1894. 

80. äcbomann Friedrich, aus Gotlta, am 7. August 1894. 
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81. Sclimid Jakob, hur EiiuenBee, am 7. August 1894. 

82. Klveis FerdinaiHl, aus Weinigerotk', am 7. August I85»4. 

83. Ladenbarger Bemltard, aus Mdsliai li. am s. Aiiiriist 1894. 

84. BaasemuuuHTordan Friedricb, aas Deideslieim, am 8. Augtiüt 18U4. 

85. Heyer Hi^ffclt, atifi Bremen, an 9. AngVRt 1894. 

86. Goldberg Max, an> St. Potprsburg, am 9. August 1894. 

87. Milczewsky Paul, aus Stuttgart, am 10. August 1894. 

88. Scbnoor Hermann, aus Leipzig, am 10. Augnst 1894. 

89. Lottermoser Heinrich Walther, aus Dresden, am 10. August 1894. 

90. von Brescins Karl Hana, aus Dresden, am 11. August 1894. 

91. .Tani ITeii i i Ii Alln il. au-^ 1 »lesdcu. am 11. August 1894. 

92. Höhne Hermann Alfred, aus Zwickau, am 11. Auj^st 1894. 
98. Hellerer Oskar, nns HUnchen, am 12. Angnst 1894. 

«}. Roier Paul HmlM\ nm Härtensdorf, am 12. Augusl 1894. 
Oi. Klemm Friedlich, aus Sangerhausen, am 12. .\u2:nst 18U4. 

96. van Gember .\lexius, aus Rhdnberg, am -j:! oktotu i 1^94. 

97. Te|;tiiieyer Hans, aus Hannover, am 23. Oktober 1894. 

98. Heidn«cnka Oskar, ans Dresden, am 31. Oktober 1894. 

99. SteintrröviM Leu n, Ksseii, am 31. Oktober 1894. 

100. Kilhuemaun Kurt Eugen, aus Berlio, aiu 0. Nuvember lö94. 



II. In der medidnlaefaeii Fidiiiltit. 

1. Ilettmann Siegfried, an.s Bayreutii. am 1. Dezember 

2. Baunianu Albrecht, aus Guutersblam, am 21. Dezember 1893. 

3. Schwarzenberger Beni, ans Heilbronn, am 26. Januar 1894. 

4. Stmbe Georg, aus Bremm, am 2. Fdmiar 1894. 

5. Jost Heinrich, aus Kaiisnihe, am 2. Februar 1894. 

<i. von Hippel Richard, aus Halle, am 20. Februar 1894. 

7. Cliaoey £ngeu, aus Brist»!, am 28. Februar 1894. 

8. Weil ifax, ans Lanpht im, am 23. Februar 1894. 

9. Nicolai Konstantiu, aus Nijniwegen, am 23. Fein na r IS!)4. 

10. Hedderich Ludwig, ans Grosshauseu, am 1. Ü&iz I8U4. 

11. Schiit/ Robert, ans Mannheim, am 1. lUlrx 1894. 

12. Leydhecker Otto, ans Damstadt, am IR. >f3rz 1894. 

13. Mohr Wilhelm, aus Zweibriicken, am 10. März 1894. 

14. tiKfss Otto, aus Frankfurt a. M., am 27. April 1894. 

15. Heddäus Albert, aas Birkeufeld, am 27. April 1894. 

16. Best Friedrich, ans WermelskiTChen, am 27. April 1894. 

17. Braden Paul, aus Daimsfadt, am '. .Tuni 1^94. 

Ife. lk>llmaun Friedrich, aus Bi-emen, am 20. Juni 1894. 

19. Kinscherf Friedrich, ans Heidelberg, am 20. Juni 1894. 

20. Lobstein Emst, ans Ncu«^tadt. am 3. Anfällst 1894 

21. Neuliaus Ernst, aus W » l.scheiiennest, aiu 7. August 1894. 

22. Vei^ .Inlius, aus Frankfurt a. M., am 2. November 1894. 

23. Bäumges Matthias, aus Selhausen, am 8. November 1894. 
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III. Iii di>r pliilosophiseheu Fakullül. 

1. Wolff liuduli; aus Heidelbfii-g, am 12. Oktober 1898. 

2. Naiimaiin Moritz, aus Posen, am 28. Oktober 1898. 

Zinimcrmaiiii Richard, aus Perleberer, am 1. Februar 1894. 

4. Spanier Meier, aus Wunstorf, am lü. Februar 1894. 

5. Dunant .\lj>liutise, aus Genf (Schweiz), am 13. Mär« 1894. 

6. Zolinski Joseph, aus Breslau, am 22. März 1894. 

7. Harris Emest Lloyd, aus Rock Island (III., U. 8. A.), am 17. April lbU4. 

8. Ctirtis Francis John, aus ßlaiidtoKi (Kiiplitiicl), am 6. Mm 1894. 

9. Haasler Krnst, aus lusterburg, am 18. Juni 1894. 

10. Hcrshcy Arnos S., ans Hoekeraville (Penns., ü, S. A,), am 16. Jnm 1894. 
II rinistiani Johanm s org. aus Pernau (Livland), am 20. Jani 1894. 
12. BurtUuäki Richard, au.s Iiisterburg, am 24. Juni 1894. 
1.}. (Iiallandes Leo, aus 8t. Petoi-iburg (Russland), am 20. Juli 1804. 

14. Hebräer Frau2, aus Riuchstodt, am 21. Juli 1894. 

15. Thiess Karl, aus Löbejün, am 25. Joli 1894. 

■ i; I' I't'tiM, aus Kürstenwerder, am 28. August, 1894. 

1 . I iK keniiiinn Frederick, aus Greenfield (Mass., U, S. A.), am 28. Aaguitt, 1894. 

18. sinzlicinier Siegfried, aus Worms, am 30. August 1894. 

11). Vo8lii(1: Tt isutan», aus Kagosliinia (Japan), am 24. September 1894. 

20. Schaler Ivarl, au^ Mannheim, am 2<j. September 1894. 



IV. in der nttiunvis^ensehaftlich-matliematisetieü i^'akulläi. 

1. Vorster Walter, auü Stassfurt, am 11. Dezember 1893. 

2. Münch Arthur, ana Hof, am 9. Januar 1894. 

.3. Sclikolnik Orrpor, ans 0(Jcssa, am 9. Januar 1894. 

4. Kluppel Edmund, aus. i ableiiz, am 16. Januar 1894. 

5. Siihüpper Friedrich Wolfgaug, ans Elberfeld, am 19. Januar 1894. 
a. V. Ktt^lens^eina A. K. Gustav, aus Stockholm, am 1. Februar 1894. 
7. Bodenttein Max, ana Magdeburg, am 12. Febmar 1894. 

H. Tetzluff Willy, aus Wf^niigern.le a. II., am 21. Februar 185)4. 

9. Heber Eduard, aus Niedersachswerlen (Hannover), am 3. März 1894. 

10. Schnell Hans, aus Bargdorf (Hannover), am 3. März 1894. 

11. Fwino: .A.rtbur I'., aus G!af!2:"%v, am IT.. März 1^94 

12. Meinoeke Emil 1'. M., aus Alumedu ((.'aliluruien), am lü. März 1894. 

13. Chcwjiigs ( liarles, aus Wuorkongoree (Südaustralien), aui22.MJIn 1894. 

14. Koiteuhahu Weruer, aus Buhrort, am 24. M&rz 1894. 

15. Henrich Ferdinand, ans Wiesbaden, am 80. April 1894. 

If!. SJpidel ITeiiiri<']i, ans IfuiiibiirL'- (nülimeü), am 24. Mai 1R94. 

17. Koppert Karl, aus Olterslieini (Kaden), am 6. Juni 1894. 

18. Taverne Hermanu Job., ans Leiden, am S.Juni 1894. 

19. Low James Webstar, aus Kirricmuir (Schottlajt<11, am IH. Juni 1894. 

20. Abresch Hermann U. August, aus Neustadt a, il. H., am 20. Juni 1894. 

21. Tust Kurl Eduard Theodor, aus ElberMd, am J^. Jpni 1894. 

22. Allen Louis Ü., aus New- York, am 27. Juui 1894. 
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23. MarctisKDii Julius, nn< l/mdm bei Hannover, «m 29. Juui 1894. 

24. lii.st ÜMo, aus KUh rlcM, am 4. Juli 1804. 

25. Niederhofiieim Hulu it. aus Knmktitrt a. M., am 6. JttU 1894. 

26. Stern Adolf, aua Uerliu« am 7. Juli 1894. 

27. liOrd Eflwin C. E., amh Btoftklyn, Xew-York, am 13. JiiH 1894. 

28. AbbcH l ihiiTin Heiiiri« Ii, :\u-^ Ün ineu, am 13. Juli 1894. 

29. Xanninga Ai nolil Willem, aus ninU nk-ndam, Holland, am 2. August 1894. 
SO, Friedmann Alexander, aas Wien, am 4. August 1894. 

3 1. ' Weiss Arthur, aus Weimar, am 4. Aufriisi isn4. 

32. Lyons Rob. Edward, aus Rlonmiui.'(on, Indiiiiia, ;uii Jl. September 1894, 

33. Jacob Adolf, aus Kreuznai Ii. ;iia ' »ktober 1894. 

S4. Sto&egeii Otto, aus Braunschwcig, aui 6. November 1894. 
85. Harris Walter, aus Bierton, England, am 7. November 1894. 
.*)8. Werner Robert, ans Heidelbeiy, am 19. November 1894. 
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